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Heilige Sschriıft und mwelt Patrıstik

Ile Die weiısheitlichen Mahnsprüche be1 den Synoptikern(forschung ZUr bibel, 17) Gr. (224 5 Würzburg 1977, Echter. Es x1ibt
CINEeEN neutestamentlicher Theologie, bej denen sıch die Forschung festgefahrenhaben scheint. Nıcht selten liegt der geringe Fortschritt der Erkenntnis

Mangel der Methode. Eın klassisches Beispiel solcher festgelegten Fronten 1St die
vielverhandelte Frage nach dem Verhältnis der „Ethik Jesu” seiner propheti-schen Botschaft VO kommenden eich Gottes. Zumeist werden 1er die Antworten
stark VO systematıschen Gesichtspunkten Aaus bestimmt. D VONn Haus Aaus Neu-
testamentler, doch derzeit Assıstent Alttestamentlichen Seminar VO Prof.
Deissler in Freiburg Brsg., möchte durch eınen Ansatzpunkt wieder
Bewegung 1n die testgefahrenen Fronten bringen. Der CUue Gesichtspunktdem treılich Vorläufer x1ibt liegt 1mM Ausgang VO  w} einer literarischen Gattung,nämlich der des „weisheitlichen Mahnspruchs“ be1i den Synoptikern un! näherhin
ın der Verkündigung Jesu, sSOWeıt S1e siıch Aaus dem Spruchgut der synoptischenEvangelien mehr der wenıger hypothetisch rekonstruieren aäflßt. Der „her-
meneutische Zirkel“ 1St 1er unvermeıdlich, ber bekanntlich 1St N Ja nıcht die
Frage, W1e Inan Aaus ıhm heraus, sondern W1e INa 1n iıhn recht hineinkommt.

gewinnt die Gattung des „weiısheitlichen Mahnspruchs“ nıcht direkt aus den
SyI Evangelien selber, sondern geht VO  a} einer Urtorm 1m A namentlich in
Kap 10—29 1m Buch der Sprüche, AuS, wobei iıhm seine Kompetenz 1n A1lL-
testamentlicher Exegese ZUguTte kommt. Charakteristisch 1St für den weiısheitlichen
Mahnspruch formal der voliıtıve Modus (Imperatıv, Vetitiv, Prohibitiv), durchweg1n der Person, zumeı1st 1m Sıngular, aZzı inhaltlich, da Au eine vernünftigeAne1gnung des allgemein-menschlichen Ethos zielt“ (48) Freilich mu{fß eiNe Be-
gründung nıcht notwendigerweise ausdrücklich gegeben werden, W1e€e die „Formund Geschichte des weısheitlichen Mahnspruchs“ (Teil [) zeıgt. In den PirqeAböt eLW2 annn die ausdrückliche Begründung häufiger tehlen Weıtere Belegetür die „Form“ (die geläufigere heutige Terminologie ware „Gattung“!) finden
siıch 1n der rabbinischen Lıteratur NUu in den Nebenzweigen der Tradıtion W1e den
böt Natan der dem Däräk AÄraäs ZULaA, annn ber 1n Abschiedsreden un
Testamenten der zwiıischentestamentarischen Liıteratur hier treiliıch yrößerenKomplexen ausgebaut sOWw1e 1n Texten der jüdisch-hellenistischen Literatur wı1ıe
Menander und Ps.-Phokylides.

Nach der Erarbeitung der Eıgenart der Gattung nach Form un! Inhalt kann
sıch 1im eıl seiıner Arbeit dem „synoptischen Befund“ zuwenden. Zunächst
gilt CS, die „weisheitlichen Mahnsprüche“ bei den 5yn einerseits VO:  ] „Satze(n), dıe
ıcht Spruchcharakter haben“ (51 E, anderseits VO:  $ „Imperatıve(n) 1n nıcht-weısheıtlichen Gattungen“ (53) abzuheben. Zu letzteren zählen „prophetisWorte“, „apokalyptische Paränese“ un „Gesetzesentscheidungen“ UÜbrigbleibt annn „der synoptische Bestand weısheıtlichen Mahnsprüchen“ (54—143),auf dem das Hauptgewicht der Untersuchung lıegt. teilt die untersuchenden
Sprüche ein 1n Verhaltensmaßregeln für typische Sıtuationen des Einzelnen“
(55—77) un » An eine Mehrzahl gerichtete Weısungen“ 77-143). Hierbei gibt

C655 die Überraschung: Charakteristisch für die Verkündigung Jesu scheint
nıcht der den einzelnen gerichtete, sondern der auf eine Mehrheit ausgerichteteMahnspruch sSe1n. Die meısten Mahnsprüche einzelne sind traditionell
gepragt, un: 1LUFr weniıge meınt tür Jesus selber 1n Anspruch nehmen können.
Das 1St anders bei der zweıten Gruppe. Formal sind die Mahnsprüche hier durch
den vorherrschenden absoluten Anfang (ohne einleitenden Kondıitionalsatz der
einleitende Partizipialkonstruktion), dafür ber durch die vorwıegend explizit
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folgende Begründung gekennzeıichnet. Inhaltlich überwiegt die Niähe Zur alt-
testamentlich-frühjüdischen Weisheit, seltener die Niähe ZUuUr Apokalyptik der der
frühjüdischen Martyrıumssparänese.

Die 1M el vorgelegte Analyse erlaubt 1m abschließenden eıl eine
„Synthetische Auswertung“” s Voran stehen 99.  1€ weisheitlichen Mahn-
sprüche in der Verkündigung Jesu” e Gliedert INa  e} die Mahnsprüche
nach dem geläufigen Schema der Verpflichtungen des Menschen sich elbst,

den Nächsten un: unmittelbar gegenüber Gott, fällt auf, daß das
Schwergewicht der Mahnworte Jesu bei den Verpflichtungen gegenüber dem
Nächsten liegt. Selbstzucht, die Tugenden des Maßhaltens, ausführlicher
Stotft 1n der weisheitlichen Unterweısung, spielen kaum eine Rolle, auch der
familiire Bereich fällt AUS. Was wiegt: Jesus scheint auch keine
Anweısungen Z Verhalten 1 Bereich der Gesellschaft erteilen, csehr 1€es
auch 1n aktuellen Diskussionen wıillkommen (  ware. Gegenüber dem Judentum,
eLW2 Sırach, fällt auf, da{ß das Gesetz kein TIThema der weisheitlichen Mahnung
Jesu 1St (eine eigentliche „Thoraverschärfung“ erscheint EeErst iın der sekundären
Rahmung be] Mt) Auf der anderen Seite gyeht Jesus ber 1n der Radikalität
(Abschneiden VO  } Hand, Fuß, Auge!) ber die üblıche weisheitliche Mahnung
hinaus. Hınter seiner Forderung steckt weder die Autorität des Gesetzes noch
die VO: urchristlichen Gemeindepropheten, w1e Schulz VOr allem Aus dem
einleitenden „ich Sasc euch“ herauslesen wollte, doch 1St se1ne Forderung mehr
4ls eın „weisheitlicher Rat“ Zimmerli), nämlich wirklich Gebot In den
Gebotsbegründungen überwiegt der Hınvweıs aut das (eigentliche) Leben, das

gewinnen der erhalten gilt, doch trıtt daneben auch der Hınweis auf die
Schöpfung einerse1ts, das Gericht anderseits vgl 162) Als Adressaten der Mahn-
sprüche denkt siıch mi1t anderen utoren Anhänger Jesu 1m weıteren Sınne, die
WAar nıcht Zur eENSSICN Gefolgschaft Jesu zählen, ber doch wenıgstens Zzeitweise
N1It ıhm zıehen vgl 172) Die Funktion der Sprüche ya  ware annn eıine komple-
entare: Erganzung der prophetischen Botschaft Jesu VO eich durch Belehrung
VOTLr allem ber das zwischenmenschliche Verhalten 1m Gefolge Jesu vgl 177-179).
Dabe; wiırd sichtbar, dafß 05 1n der Botschaft Jesu wirklich den Menschen geht!

Im „Vorfeld der Synoptiker“ ergeben sich Akzentverschiebungen: formal $51lrt
der häufigere Imperatıv Singular auf die Mahnung wendet sıch U: wieder
vornehmlich den einzelnen. Inhalrtlıch bleibt 65 be1i dem geringen Interesse
Selbsterziehung un -zucht. Freilich treten neben die häufigen traditionellen
Forderungen uch NECUC, namentlıch solche bezüglıch des Verhaltens in der (e=-
meınde sSOWwl1e als Leıiter V O Gemeinde. uch die Vorbereitung auf das Martyrıum
kommt u explizıt in den Blick Daneben EFGLCH auch Anweısungen für _-

christliche Mıssi:onare (187 .. In den Begründungen tällt eiınerselts die „Generalı-
sıierung“ anderseıits die „Herausstellung des eschatologischen Lohns“

Im übriıgen siınd die unterschiedlichen Überlieferungstendenzen der VOT-

synoptischen Stoffe beachten, die sıch hier bestätigen. Namentlich bei Mt 1St
inan gene1gt, eine Weisheitsschule denken. Als Tradenten der weisheitlichen
Mahnsprüche kommen Apostel und Lehrer (namentlich in der hellenistisch-juden-
christlichen Gemeinde), christliche Schriftgelehrte (bei Mt) SOW1e missionarısche
Prediger nı „Propheten“, Schulz!) 1n Frage Freilich gilt: 99-  1€
Tendenzen, die sıch 1in der vorsynoptischen Tradıtion VO]  3 Weisheitsmahnung
abzeichnen, siınd nıcht leicht einen Hut bringen“! Doch scheıint iıhre
siıcherste Funktion eben die der Erganzung der Basileia-Botschaft Jesu für den
weıiteren Kreıs seiner Nachfolger seın

Naturgemäfß wird der letzte 'eil der Studie 7Z..s der hypothetischste leiben
ungeklärt 1st noch Umtftang, Eıgenart un „Sıtz 1mM Leben“ der authentischen

Verkündigung Jesu W1e der erstien Gemeinden. Wenn ljler jedoch NUr tundierte
Einzelstudien weiterhelfen, hat das Verdienst, einen wichtigen Schritt weıter-
geführt haben Das „weisheitliche Element“ der Verkündigung Jesu profiliert
sıch deutlicher, ın Abhebung eınerseılts VO: eschatologischen Heıls- un Bußberuf,
anderseıts VO der Gesetzesinterpretation. Dıe weisheitlichen Mahnsprüche dürften
1n Zukunft 1n den „Formgeschichten der Evangelien“ eiınen breiteren eıgenen
Raum beanspruchen. Dıie Sekundärliteratur 1St dabei VO'  -} ebenso kenntnisrei
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verarbeitet W1e die Primärquellen AZUusSs dem weıteren Bereıich der Umwelt des
Neuen TLestaments. Der Stil der Studie 1St anspruchsvoll. erweılse werden VOL-
wiegend 1Ur miıt Stellenangabe hne inhalrtliche Hıiılfen gegeben, da{fß eine dem
ert. vergleichbare Beherrschung des Stoffes VOrausSgeSeLZL wird, die 1Ur wenıge
Leser besitzen werden. Kleine Inkonsequenzen begegnen 1n der Terminologie, S!
WenNnNn w1e schon erwähnt häufiger der Ausdruck „Form“ für das heute De-
läufigere, auch VO  3 gebrauchte Wort „Gattung“ ewählt wırd Sigel tür
Satzarten werden VOT allem dem Literaturwissenschafttler se1n (hier
verrat sıch der Einflu{(ß der VO  a} roß vermittelten Münchner Rıchter-Schule).
Alles in allem wırd die vorgelegte Habilitationsschrift VO'  3 dem, der s1e S1'
gründlı erarbeıitet, eine Quelle reichen Erkenntniszuwachses 1mM Gebiet der
synoptischen Spruchüberlieferung bedeuten. Beutler,

GA2 br ö CCl Aäude Marın, Lou1s (Hrsg.), Erzählende Semiotik
nach Berichten der Bibel Deutsch E ayl Neufeld. (211 5.) München C FEN
Kösel Dieses Buch stellt einen Versuch dar, die strukturale Analyse biblischer
Texte praktisch vorzuführen un zugleich die Diskussion der Beteiligten über iıhr
Vorgehen mit einzufangen. Der 1mM französıschen Raum wachsende „Strukturalis-
MUus  * 1St WAar 1n sıch vielschichtig, ber CS zeichnen sıch Gemeinsamkeiten der
Methode un: schließlich auch der Bezeichnungen ab Die zroße ahl der Bibel-
ausleger, welche nıcht 1n Verbindung mit dieser Art V  3 Bemühung die
Sprache aufgewachsen sind, fragt immer wıeder ach der inneren Vereinbarkeit
der „linguistischen“ Methoden MmMIt hiıstorischer Forschung un: S1e fragt uch nach
dem praktischen Nutzen für die Auslegung der Texte. In diesem Band werden
einıge erzählende Texte der Bıbel nach strukturaler Analyse Aausgewertet, un:
werden Kurzberichte ber solche Untersuchungen gegeben. each betrachtet
„die enes1is als Mythos“. Vuillod beschreibt UÜbungen der Erzählung VO'  3
den Blindenheilungen Jesu. Marın versucht eine Strukturanalyse Text VO
den Frauen Grabe SOW1e Jesu VOT Pilatus. Chabrol beschreibt die Struktur
des Passıonsberichts mıiıt Blick auf „Ausweıtungen“ 1n der Erzählung VvVon Petrus
un Kornelius (Apg 10) Schließlich bringt Haulotte Überlegungen ZU
Problem der Schits. welche Lexte verschiedener Zeıten un Absichten
sammenta{fßrt un uen Lesern vorlegt.

Dem Exegeten, welcher sıch 1M deutschen Sprachraum linguistischen Methoden
tellt, werden die synchronischen Arbeitsschritte weniıger Schwierigkeiten bereiten.
Dıie eigentlichen Probleme ergeben sıch bei der Auslegung des Textes der Bibel 1mM
Bezug auf die VO:  3 diesem Buch als historisches Dokument selbst gefordertenBedingungen un 1m Zusammenhang miıt der VO  3 ıhm strukturierten Gemeiıin-
schaft. Der vorliegende and solche Schwierigkeiten un ugleich die
renzen der Lösungen, die bis Jetzt versucht werden. Gerade dadurch 1St cschr
lehrreich un: nützlich. DiIie innerhalb des Buches zwıschen den Gesprächspartnernspielenden Verschiedenheiten der Standpunkte scheinen ıcht zrofß W 1e autf
Tagungen Ühnlicher Art 1n anderen Ländern. Da die Kommunikation zwıschen
den Teilnehmern Sanz wesentlich VO  3 der gesprochenen Sprache abhängt, stellte
die Übersetzung eın besonders heikles Problem dar. Es 1St jer ylänzend gelöst.

Lentzen-Deiıs, 5:
LesOeuvres de Philon d ATexandrie. De Specialibus Legibus II1 Introduction, 9 traduction et pPar Suzanne Daniel. KI1 80 (LXVIII395 5 Parıs 1975; du ert. Philon galt bisher ıcht als sehr Ver-

lässıger Zeuge für die Jüdische Gesetzespraxı1s. Erstens habe nıcht 1n Palästina,sondern 1m ternen Ägypten gelebt, un: zweıtens habe hauptsächlich 1n der
Schrift „De specialiıbus legibus“ Isaac Heiınemann NnUur seine eigene, sehr
persönliche, mMa  ; könnte „akademische“ ersi1on des Gesetzes niedergelegt.Mme Daniel stimmt dieser Einschätzung Philos nıcht Selber Jüdin und voll-
ständig mMI1t Talmud un!: Miıschna versucht die Spezialistin der Septuagınta,ber deren Opterterminologie Ss1ie eın Buch geschrıeben hat, zeıgen, dafß Phi
sehr ohl mi1ıt den Jerusalemer Verhältnissen, in Sonderheit mi1it den Opfer-bräuchen 1mM Tempel, WAar. 3a Philo hat Bräuche gekannt, die, als
der Talmud verfaßt wurde, schon verschwunden . Die ert Stuüutzt sich für
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diese Behauptung auf Flavıus Josephus un dessen Übereinstimmung mi1t Philo
De SPEC, leg. gehört bekanntlich der Gruppe VO!]  - Schritten des Philo, 1in denen

seiıne wortwörtliche Auslegung der Bücher Mose vorlegt. Er versucht hier die Un-
zahl der posıtıven un negatıven Gebote interpretieren, da s1e 1n das Schema
der Gebote hineinpassen. Nur we1l Stellen wird el der Auslegung
allegorisiert ‚ 28/-285 und 290) Ausführlich geht Philo aut Jängere Passagen AUS

den Büchern Leviıticus und Numer1ı e1n, auf Lev AT 1n I) 101—103, Num 28—29
1ın I’ 169—193, Lev 1—5 1n I’ 194—238 un 1St Mme Danıiel eın wen1g

hätte 111a  - 1n I! 274 MEn1n der präzısen Angabe der besprochenen Texte. S50
den INan auch be1i Colsoneinen erweıls autf Ex 2 E} I un Ex 50, 1—-1 ‚9

findet. Wünschenswert waren vielleicht auch Hinweise auf andere biblische Bücher
SCWESCH. So Onnte INa  — 1 271 als Parallele Ps e 51, 18—19; 69, 31—32,
un VOT allem Ps 50, /— angeben. Auch ware eın Register tür die Bibelstellen
hilfreich DSECEWECSCH. Was bei Philo selber auffällt, 1St die starke Bindung den

da{fß Philo keıin Hebräisch gekannt habe, scheıint sıchText der } DG Die These,
hier bestätigen. Bis aut Kleinigkeiten 1St Philo VO  w} der L X  > abhängıg, z. B
bei bestimmten Redewendungen und Zusätzen, die Inan 1Ur dort findet (1; 110
115 175 199 311 2315 326} Nur eiıner Stelle hält sıch Philo den masoretischen
Text, und Ort spielt wahrscheinlich seiıne persönliche Beobachtung eine Rolle
(I 185) Mme Danıiels Übersetzung ISt, obwohl frei, zutreffend, kann ber $reilıch

.an Bannıng, S }den griechischen Urtext

Dıie Werke 1n deutscher Übersetzung, hrsg.
VO  3 Leopold ohn u VE Günther Mayer Index Philoneus. 80 (C3IZ
Berlin-New ork 1974, de Gruyter Eıine deutsche UÜbersetzung der Werke Philos
wurde schon VOT dem Zweıten Weltkrieg begonnen, 1St ber noch nıcht Zanz fertig-
gestellt. Eın siebter and mMi1t den restlichen Werken Philos wurde erst ] 1964
beı de Gruyter 1n Berlin herausgegeben. Darın befindet sich auch eın Sachweiser

Philo Jetzt erschien als achter Band dieser Reihe noch eın „Index Es 1St
nıcht das derartıge Werk ber Philo, enn schon Leisegang gyab als eıl
der textkritischen Edition VO:  3 Cohn-Wendland eine Konkordanz heraus. Bereits
der 'eil der neUeEeTEN £ranzösischen Übersetzung gyab ber d dafß eıne Ver-
besserung dieser Konkordanz erwünscht ware  A (De Opifici0 Mundı, E  ‚9
traduction Par Arnaldez, Les euvres de Phılon d’Alexandrie,
(Parıs 1961 Anm Wıe der Titel schon besagt, haben WIr 1er jedoch
ıcht mit einer Konkordanz 1mM eigentlichen Sınne LUn sondern 1LUT MI1t einem
Index. Was heißt das? Es bedeutet, da{fß, WeTr QUOLG nachsieht, vier
Spalten MI1t hunderten von Stellenangaben ohne jede Gliederung und Ordnung
findet, während Leisegang die Stellen den verschiedenen Bedeutungen des
Wortes eingeordnet hatte. Noch auf einen weıiteren Punkt 1St aufmerksam
machen: 65 wurde ıcht das Gesamtwerk Philos berücksichtigt. Mayer be-
arbeitete Bücher Philos, tehlen jedoch gänzlich die oriechischen Fragmente
der beiden Werke „De Providentia“ und der beiden Bücher „Quaestiones 1n
enesim“ und 5 * A Exodum“. Für letztere Fragmente siehe die Philo-Ausgabe 1n
DE oeb classical Library“, Supl 11 VO]  en Ralph Marcus.

N Bannıngz, S4}
Les Antiquites Bibliques. Introduction crıtique

Par Harrıngton, traduction par AZEAUX, I1l Introduction litteraire,
commentaiıre ındex Par Perrot P.-M Bogaert VeEeC la collaboration de

Harrıngton (SC 229-230). (392 3734 5 Parıs 1976; du Cerft.
Mıt der vorliegenden Ausgabe liegt NnUu eın ohl für Jängere Zeıt gültiger Text
des pseudophilonischen Liber Antıquitatum Biblicarum VOT. Dıie Erstausgabe
VO' Johannes Sichardus, Basel ISZ7/5 hatte 1Ur auf wWwel Manuskripten gefußst,
VO denen das eine, der SO$. Lorscher Kodex, verschwunden 1St. Noch Riessler
greift 1n seıiner deutschen Übersetzung VO  — 1928 auf diese Erstausgabe zurück.

James Sing 1n seiner englischen Übersetzung 1917 VO:  3 drei vollständigen
und reı unvollständıgen Manuskripten AuUs, Kisch konnte diese Textbasıs 1n
seiner Ausgabe VO  3 1949 1LUFr unwesentlich verbreitern. Im Gegensatz Sichardus
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1ing 1U  $ nıcht mehr VO  3 dessen Kronzeugen, den Hss VO  w Fulda-Cassel, Theol
4° S und Lorsch (die derjenigen VO]  3 Cassel nach Sichardus „WIe eın Eı dem andern
glich“) AUS, sondern VO: Kodex Admont 259 Or. Der ext VO  \ Kisch
dient ann seinerse1lts als Basıs für die deutsche Übersetzung Von Chr Dietztelbinger
1n der Reihe „Jüdische Schritten AUSs hellenistisch-römischer Zeıt“ 11/2 (Gütersloh

Gegenüber der bisherigen Forschung kann Harrıngton die Textbasıis 1LLU' in
eindrucksvoller Weıse vervollständigen: hne den verschollenen, Nnur iındirekt AausSs

Sichardus erschließbaren Lorscher Kodex kennt N!  © weniger als Hss,
die den LAB Sanz der wenı1gstens teilweise enthalten und VO  3 ıhm voll
kollationiert sind. Als äalteste Form des allein lateinis erhaltenen Werkes ermittelt

den bei Sichardus verwendeten, VO: der Fulda-Casseler un! der verschollenen
Lorscher Handschrift bezeugten. Ihm nächsten steht eine Textfamilie, der
den Namen o1bt und die durch die Hss Phillipps 461 und 391 SOWI1e dıe
rierer Handschrift I bezeugt IST. Der VO Kisch bevorzugte Kodex Admont
gehört einer wesentlich spateren Textgruppe Glücklicherweise konnte Dietz-
felbinger die VO'  z ısch abweichenden Varıanten Harrıngtons bereıts einsehen
un zıtıeren, dafß seine Übersetzung un auf einer breiteren Textkenntnis
beruht vgl Dietzfelbinger, f, MILt Anm 18) In den mittelalterlichen Hss
steht der LAB tast durchweg 7zwıschen dem Traktat De Philone des Hıeronymus
und Philos Quaestiones et solutiones ın Genesim, die Jüngst VO'  —; Francoise Petit
herausgegeben wurden 115 f’ Berlin Die lateinische Übersetzung des
LAB fußr ach Harrıngton autf einer gyriechischen, die ihrerseits autf eın ebräisches
Original zurückgeht (vgl I1 i Hıer befindet sıch 1n Übereinstimmung
mi1t Dietzfelbinger. Der VO LAB benutzte Bibeltext 1St unabhängıg VO  a} der LK
csteht tür Jos S5am 1n der Nähe VO  3 deren lukianıscher Rezension un spiegelt
eınen vormasoretischen Urtext wohl palästinensischer Herkunft wider vgl 11 E:

Die Übersetzung VO  —$ AZEAUX chließt sıch CNS den lateinıschen Text A
auch 1n der Wiedergabe VO Eıgennamen, autf die eın Index Schlufß verwelst.
Der Kommentar stellt das Werk ın den Zusammenhang der zwischentestamentarı-
schen Literatur un gibt reiche Literaturhinweise. Aus der Einführung 1St besonders
die Gattungsbestimmung durch Perrot hervorzuheben, der den LAB als „CTeX
continue“ klassıfıziert, 1so eınen durchgehenden Erzählfaden heilsgeschichtlicher
Art, der dem LO explique“, VOTr em der spateren rabbinischen Kommentare,
entgegenZUSEIZEN 1St (II {f.) Als Milijeu denkt S1C] dabei die synagogale
Lebenswelt VO Targumisten un Homileten, deren weck der LAB als
Kompendium haggadischer Traditionen, VOTr allem ber Namen, Zahlen un
Genealogien biblischer Gestalten gedacht se1ı vgl I1 33 .. Kontrovers bleiben
WIr: VOTr allem die Datıerung des LAB Aufgrund des verwendeten Bibeltextes
möchte Harrıngton das Werk VOoOr 100 11l. Chr. ansetzen, doch fragt ( S1  9 ob ach
diesem Zeitpunkt schon rasch eın standardisıerter Text 1n allen Gemeinden
angenOMMEe: werden kann vgl Dietztelbinger, 96) Auf noch größeren Wıider-
stand W17'| die mögliche Datıerung des Werkes durch Harrıngton un VOr em
P.-M Bogaert aut die Zeıt Vor Il. Chr. stoßen vgl I1 Wenn ın dem
Werk Priester und Kult, Vor allem das Passaopfer, zurücktreten, wırd 1es VO
der Mehrheit der Forscher miıt ohn A darın begründet gesehen, daß der
LAB NUur die Zerstörung des ersten Tempels 58 / DE sondern uch die-
jenıge des Zzweıten 70 n. Chr w Erst wird nach Chr. Dietztelbinger,

Steck D die Intention des Werkes verständlich, das Spannungsfeld VO:  3
Gehorsam und Ungehorsam in der Geschichte als Hintergrund der eıgenen mC
schichtlichen Sıtuation aufzuzeıigen. Dementsprechend werden auch alle
Forscher zustımmen, WECNI DPerrot den LAB als mit dem heutigen Schluß, der
ede Sauls VOrTr seinem Tod, abgeschlossen ansıeht vgl 11 71 f Viele werden
eher geneigt se1n, den Erzählfaden biıs ZUur Zerstörung des ersten Tempels 587 A Chr.
auszuziehen. Freilich 1St auch das Hypothese, und den Herausgebern bleibt das
Verdienst, CUu«c Argumente für den überlieferten Abschlu{(ß WI1e für die Früh-
datierung geliefert haben Eın kleiner Schönheitstehler der Ausgabe 1St. die
Zitatıon ach Kapiteln und Zeilen durch Harrıngton vgl un! diejenige
nach Kapiıteln un Versen durch die übrigen Mitarbeiter. Eın Index der lateinıschen
Wörter gehört ZUr Wunschliste der Herausgeber selber 9) Beutler,
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Maıer, Johann Schubert, KUrft. Dıiıe Qumran-Essener. Texte der
Schriftrollen und Lebensbild der Gemeinde. (Uni-Tb, 224) (315 5 Mün-
chen 1973; Reinhardt. Das Unangenehme se1 gleich vOorweg gesagt Der
Ernst Reinhardt Verlag hat wWwe1l Bücher aus den Jahren 1958 und 1960, deren
Rechte besitzt, ın diesem Universitätstaschenbuch MIt unwesentlichen Änderungen
(außer 1mM Literaturverzeichn1s) hintereinander nachgedruckt, leider hne jeden
Hınvweis aut diese Tatsache. Der u Titel INAas den Eindruck erwecken, handele
sich e Arbeiten. ber 1mM ersten Teil findet sich mMI1t derselben Seiten-
zählung Schubert, Dıie Gemeinde VO Toten Meer. Ihre Entstehung und ıhre
Lehren (1958), 9—141 Im Zzweıten Teıil, 143-312, findet sıch der Band VO:

Maıer, Die Texte VO Toten Meer, Übersetzung (München-Basel
abgedruckt sind die Seıten 1—19' Beıde Bücher en ıhren großen Wert
und sollten nachgedruckt werden. Be1i solchen Einleitungen und Hınführungen
spielt der aktuelle Informationsstand jedoch eıne wichtige Rolle Buchbesprechun-
gCHh ha auf diesen Mangel des hingewlesen, 7z. B die Münchener
Theologische Zeitschritt 7weımal: 25 (1974) 177 (T Scharbert) un
104—105 (} Gnilka); siehe uch ournal for the Study of Judaism (1973) 198

Jongeling) Das UFFB WIT: ber weıter vekauft, besonders VON Studien-
anfängern un: interessierten Laıen. Deshalb se1 diese Besprechung gyeschrieben MItT
der Bıtte, da wen1gstens 1ın Handreichungen für Studenten, eLtw2 1n Stu 1Um :
Theologie. Fın evangelisch-katholisches Literaturverzeichnıs, Hrsg erd Mohn,
Neukirchener Verlag, Patmos Verlag (WS 977/78 Seıite 46); auf den Charakter
des Nachdrucks hingewiesen werde. Wer sıch eın Urteil bilden will, sollte auch
dıe zahlreichen Rezensionen VO  $ damals beachten.

Natürlich 1St gut, da diese Bücher NUu VO Oktavformat 1n das handlichere
Taschenbuchtformat 1ın eınen and ZUSAMMENSCZOSCNHN wurden. Seinerzeıt wWwWar die
Vorlesung VO  $ rof. Schubert 110 Sommersemester 1957 der Philosophischen
Fakultät der Universität Wıen für Hi  Orer  6L aller Fakultäten“ (Vorwort VO  $

hoch gveschätzt worden. Das Buch mMI1t seinen abgewogenen Urteilen bot 1n gemeın-
verständlicher Sprache eın notwendiges Gegengewicht übertriebene Aus-
wertungen der Qumranschriften. Die schöne, textgerechte Übersetzung fand grofße
Zustimmung. S1e vermag auch den des Hebräischen icht kundigen Leser 1n den
Gelst VO  3 „Qumran“ einzuführen. Wegen der praktischen Bedeutung se1en
ein1ge, Jängst bekannte Bemerkungen hier wiederholt. Es fehlen Iso ın Über-
Setzung un Auswertung, uch als Hınweıs, die seither veröffentlichten, mit
einıgen Ausnahmen bruchstückhaften Texte Aaus Höhle 26 un: IX SOW1e die
Texte VO Murabaat un Masada. Die auf gyeNaANNTEN Kupferrollen (3 15)
sind SEeIt 1962 publiziert. Die Tempelrolle WIr:! Jjetzt zugänglıch. Auch die
biblischen Texte lassen Schlüsse aut Geistesart und Theologie der Menschen VO  3

Qumran Wer die Übersetzung benutzt, wird SCIN auch ach dem An-
merkungsband vVvVon Maıer fragen.

Der Teil dieses nthält 1n kurzen Kapiteln die „Realia“ über
Qumran und die Schriften (9—30), folgen we1l Kapıtel geschichtlicher Art („Vor-
gainger“ un: „Entstehung“). Dıie Beziehung den Pharisäiern („Die Pharısier

sıch Iso VO'  $ den priesterlichen Gesetzesfanatikern VO  3 (umran -
38) wırd 1m neEeUEerTreEN Büchlein VO  $ Schubert, Dıie jüdischen Religionsparteien

1n neutestamentlicher Zeıt (SBS 4 9 klar verständlich dargelegt. Fınen
wichtigen Vorzug des Buches macht die Skizze eınes „Lebensbildes“ un der
Lehren VO'  3 Qumran 1n Kap AuUs (41—72) Obwohl vielen Einzelzügen
andere Auffassungen vertreten werden, haben mehrere Forscher ıhm 1mMm großen
und Sanzen zugestimmt. Der Leser MUu: sıch 1U eriınnern, daß dieses 1ın D
talliger, gleichmäßiger Sprache dargebotene Gesamtbild aus verschieden Zzut be-
gründbaren Hypothesen ZUsAamMMENSESETZT 1St. Es ziDt gute Monographien
wichtigen dort behandelten Themen, z. B in der Reihe „Studien ZUTr Umwelt des
Neuen Testaments“ (Göttingen), gleich eine größere Zahl nennen.

Der Exeget stellt fest, dafß der 1n Kap XI 6— angestellte Überblick eines
Vergleichs mit dem und Christentum vielen Stellen heute weıter entwickelt
werden sollte. Zu den neutestamentlichen Schriften sind die NCUECICH Arbeiten
heranzuziehen. Kap mit besonderer Berücksichtigung der Endzeiterwartung
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un der apokalyptischen Strömungen (73—99) un Kap X ber den Vergleich
MIt dem Rabbinismus_ sind instruktiv. Sıe ließen sıch heute erweıtern.
In allen vergleichenden Kapiteln zeıgen sıch die Schwierigkeiten der historischen
un: lıteraturwissenschattlichen Methoden. Eine Zusammenarbeit 7zwsichen „Reli-
g10nswissenschaft“ un!: „Exegese“ 1St dringend vonnoten. Letztlich handelt siıch

Teilschritte derselben Wissenschaft, die 1n Entsprechung angewandt, xxr immer
besseren Auslegung der Textzeugnisse dieser verschiedenen Gemeinschatten führen.
Es 1St 1U berücksichtigen, da{fß der Informationsstand mancher Leser, die
diesem Taschenbuch gyreifen, eher der ben cki7zzierten Sıtuation entspricht. So kann

se1n, da{fß dieses Buch für S$1e gerade die richtige Hinführung Qumran bietet.
Die cehr kurze Bibliographie Schlufß des Bändchens kann weiterleiten. Wıe 111a  j

auch betrachtet, der Hınweıs, daß dieses Buch Nachdrucke enthält, 1St notwendig.
Gerade annn kann eıiıne gzuie Einführung 1n den Geist der Schriftrollen dar-
stellen. E..Lentzen-Deis, Sa

UOpera exegetica qua«c SUPerSunt Omn1a. Vol Il
Commentarıus in epistolam Pauli: ad Galatas, edidit Helmut Feld 81)
80 (LAILI U, 3472 Wiesbaden 1976, Steiner. Mussner zaählt 1n seiınem Kom-
mentar Zu Galaterbrief (1974) nıcht wenıger als ML mittelalterliche Kommentare
dieses Paulusbriefes auf, die 1M Anschlufß Stegmüllers Repertorium
Biblicum Mediii Aevı —V  9 Madrıd 1950—1962) zusammenstellt. Von den 140
namentli erhaltenen Kommentaren dieses Brietes un: sınd weniger als
gyedruckt ediert, VO  e} den 47n 1Ur Wel. Dabei gehört der Hauptteil der
edierten mittelalterlichen Galaterkommentare der Väterzeıt, dem Früh- un Hoch-
mittelalter Feld hat das Verdienst, 1U einen weıteren Galaterkommentar
des auslaufenden Mittelalters, den des Wendelin Steinbach Aaus Butzbach (1454—-1519),
der Offentlichkeit zugänglich gemacht haben Der Band eröffnet eine kritische
Gesamtausgabe der exegetischen Werke Steinbachs, die aut vier Bände angelegt 1St.
Vor allem wırd iınnerhalb dieser FEdıtion noch die kritische Ausgabe des gleichfalls
1Ur 1n Tübingen handschritrtlich erhaltenen Hebräerbriefkommentars VO'  3 Stein-
bach 5 der seinerzeıt als Grundlage seiner Tübinger Dıss. „Martın
Luthers und Wendelin Steinbachs Vorlesungen ber den Hebräerbriet“ 62,
Wiesbaden gedient hatte. Der vorliegenden FEdition des Galaterkommentars
VO  - Steinbach schickt eine ausführliche Einleitung VOTaUSs, 1n der Leben und
Werk Steinbachs, die Handschrift der Vorlesungen ber den Galaterbrief, Quellen,
Bibliographie u. vorgestellt werden (XI-LAÄILLL). Von besonderem Wert 1St hier
der Abschnitt über Leben un Werk Steinbachs, 1n dem auf seine umfang-
reichen Vorarbeiten, auf seine erwähnte Dıss., zurückgreifen kann. Dem Leser
wiıird hier eine erschöpfende Übersicht ber das erhaltene literarısche Werk Stein-
bachs geboten, die bereits als Einleitung ZUuUr Gesamtausgabe der exegetischen
Schritten gedacht 1St un dienen kann. Der Galaterkommentar Steinbachs, der auf
seıne Tübinger Vorlesung 1513 zurückgeht, 1St nıcht zuletzt deswegen für den
Exegeten W1e€e Dogmengeschichtler interessant, weil als einzıger erhaltener
Kommentar Steinbachs einem authentischen Paulusbrie die Pau uS5- WwW1€e
Augustinusrezeption 1n einem Vertreter der okkamıistischen Schule un Freund
SOW1e Herausgeber Gabriel Biels Begınn des Jh.s belegt Der Vergleich
MI1t Luther, den schon für die Auslegung des Hebräerbriefes durchgeführt hat,
wırd hier besonders reizvoll se1n. Di1e vorliegende Edıition hat alle Eıgenarten der
Tübinger Hs, VOT allem die zahlreichen nachträglichen Streichungen 1mM Manuskript
SOWI1e die Randglossen USW., 1n einem ersten Apparat sorgfältig angemerkt. Eın
Zzweiıter Apparat bringt die Belege tür die Zitate Steinbachs Aaus Schritft un Vätern
bzw. Tradıiıtion. (Für die dort un: in der Einleitung verwendeten Abkürzungen
VO'  3 Zeitschritten un Reihen hätte Ma  } siıch eiınen Hınweıs aut das verwendete
Abkürzungssystem gewünscht.) Was leibt, 1St der Wunsch nach einer
möglıchen theologischen Auswertung des vorliegenden Kommentars ZU) Galater-
brieft. hat das Verdienst, hıerzu eine vorzügliche Voraussetzung geschaffen
haben ‚Beutler: S

de COn Ignacıo de Antıoquia (Publica-
cl1ones de la Universidad Pontificıa Comiullas Madrid, Ser. 1, Estudios, S Teologıa I,
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80 (294 S Madrid E Eapsa. Obwohl das Wort „Zoe“ 1Ur 7mal 1n den
Ignatıanen vorkommt, siıeht der ert vielleicht recht 1m „Begriff“ Leben
das zentrale „Ihema“ dieser Briefe, dem sıch die anderen „Themen e1INn- der
unterordnen \ Das „Thema“ Leben und nıcht das der FEinheit 1St der
Schlüssel SA Verständnis des Ignatıus (198 F behandelrt zunächst die mehr
individuellen „Themen“ der Briefe 1mM Lichte des genannten Zentralthemas:

Jesus Christus Leben, Tod und Auferstehung Jesu Christı als Ursprung
des Lebens, Das Leben 1St ursprünglıcher als der 'Tod Dann kommt auf die
mehr gemeıinschaftsbezogenen „ IThemen“ sprechen. Unter der Überschrift ADas
Leben 1St Einheit“ werden „Themen“ WwW1e Einheit der Christen, e1b Christi, Bischof
und Gemeinde, Kirche und Einheit MmMI1t (5O0ff angeschnitten. Die beiden etzten
Kapıtel („Einige Aspekte des Lebens der Christen“) ehandeln Glaube und Liebe
(„ein anderes Wort für Leben“, 2079 Nachahmung Christi, Schweigen und Demut,
Martyrium/Fülle des Lebens, Tod un: Auterstehung des Christen. Zur Behandlung
dieser Fülle VO  3 „Themen“ benötigt der erf nıcht mehr als knappe 126 Seıten,
den est der Studie füllt eine sehr lange „historische Einleitung“ ber den „Begriff
des Lebens 1n der Bibel un: 1n der hellenistischen Welt“ (41—109), eın Appendix
über die WOörter „Leben“ und „Tod e  , eın Schlufßwort und e1in Epilog
Aus. Die MI1t großer Begeıisterung für den Antiochener Bischof geschriebene Dıis-
sertatıon liest MI1t Nutzen, wer einem leitenden Gesichtspunkt eıiınen Durch-
blick durch die Vielzahl der 1n den Ignatıanen angeklungenen „Themen sucht.
Wer sich ber VO Titel der Studie verleiten liefß un eine Studie ZU „Begriff“
Leben bei Ignatıus EerWartete, legt die Dissertation enttäuscht 24U5 den Händen.

H.- J. Sıeben, 5: }
Ir blay, Re äl La manıtestatıon er la V1S10N de Dıiıeu selon saınt Irenee

de Lyon (MBT, 41) Gr 80 (186 S Münster 1978, Aschendorff. Gloria enım
De1 Vviıvens homo; vıta hominis V1S10 De1. H.- VO  ; Balthasar hat recht
eın solches Wort 1St der Beweıs WenNnn chreibt „Irenäus strahlt Aus en Poren:;:
seıne Aussage STAaAMMLT ıcht AauUus gelehrtem un trommem Wıssen, sondern Aaus einem
schöpferischen Blick 1n die ylühende innerste Mıtte.“ Der Zzweıte el des zıtlerten
Satzes spricht eın zentrales Thema 1n der Theologie des Bischofts VO Lyon
der Mensch ebt 1im Maße, als Gott schaut. Worın ber besteht diese Schau näiher-
hın? Was heißt das überhaupt: der Mensch schaut Gott? Der ert. vorliegender
Regensburger Doktordissertation wıdmert der Ntwort auf diese Frage den
des zweıten Hauptteils seiner Arbeit E Ihren präzısen 1nnn bekommt S1e
VO zeıtgeschichtlichen Ontext her, gCeNAUCT. VO  3 den entsprechenden Vorstel-
lungen der durch Irenaus bekämpften Gnosıs. Deswegen untersucht zunächst
das „Ihema des ‚unsichtbaren Vaters‘ ın der valentinianischen ‚Gnosıs‘ (UOrt und
Rahmen der theologischen Reflexion des ber die Offenbarung un: die Schau
Gottes)“ (50—65) und „die Schau des ‚Pro-Pater‘ und die ‚Gnosıs‘ bei den
Gnostikern der Schule Valentinians“ B In der Gnosıs gründet die Schau
in „pneumatischer Natur“. ze1ıgt demgegenüber: S1Ce hat ihren Grund 1n (Jottes
treier Gnade, die dem Menschen zuteil wırd als abe des Sohnes (so eine Reihe
VO Texten des E bzw die identisch 1St MI1t dem Heiligen Geıiste (so andere
Texte). untersucht beide Textgruppen für siıch („Die Schau (Csottes 1n der
Christologie/Pneumatologie“, 137-174) und War jeweıils unterscheidend zwiıschen
den einzelnen Phasen der Heilsgeschichte: Neuer Bund, Alter Bund, „Reich des
Sohnes“ un „Reich des Vaters“. „Wenn der Mensch wachsen kann bis ZUr Er-
ahrung der unmittelbaren Schau Gottes, ann verdankt das nıcht sıch selbst
Zwischen Gott un der reatur X1bt 6N einen unüberschreitbaren Abstand. Dieser
Abstand bleibt für immer unüberschreıitbar, WenNn Gott nıcht selbst, AUusSs u Liebe,

auf S1CH nımmt, das Unmöglıiche Wirklichkeit werden lassen, AUS seinem
Gebilde‘ seinesgleichen machen, 65 iırgendwie autf seine Fbene erhöhen. Er LUL
CS, indem seinen eıgenen Sohn 1Ns Fleisch schickt, W as den Menschen miıt der
Sohnschaft un: der abe des elistes beschenkt“ Ebenso überzeugend w 1e
dieser Teil der Studie erscheint uns der unmittelbar vorausgehende: die Schau
Gottes durch den Menschen impliziert aut seıten Gottes ‚Offenbarung‘. Au: j1er
geht der ert. methodisch richtig Von der Fragestellung der VO:  — bekämpften
Gnosıs AuUs. Behauptet die Gnosıs die absolute Verborgenheit Gottes, eNt-
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wickelt ıhr gegenüber seine Vorstellung VO Vater, der S1CH dem Menschen,
AauUus Liebe, 1mM Sohn offenbart („Die Offenbarung des Vaters un ıhre Entfaltung“
und die „Offenbarun des Verbums un: iıhre Entfaltung“, 66—128). Auch 1er hebt

wieder dıe einze nen Phasen der Heıilsgeschichte sorgfältig voneınander 1b
„Der unsıchtbar-transzendente Gott hat S1' geoffenbart, hat verschiedene
menschliche Weısen sıch außern AanSCNOMMEN. Letztendlich konvergieren S1e in
einer einzıgen un gehen VvVon iıhr AUuUs: dem Fleisch des Menschen. Mıt anderen
Worten: das Geheimnis Gottes scheint auf 1mM Fleisch des Menschen, der Mensch
befindet sıch als Mensch 1n Gottes Gegenwart“ Weniger überzeugend als
diese beiden Abschnitte des ILl.s fanden WI1Ir den (einleitenden) („Die
Gegenwart der Offenbarung un: der Schau Gottes 1n dem Menschen un: seinem
Werk“, Nıemand bestreitet fügliıch, daß eın „Mann des Sehens“ WAar,
och daß seın Werk „lichtvoll“ ISt ber da diese beiden „Phänomene“
irenä1s.  en Gottesbild „eın Gott, der sıch offenbart“) ıhren Grund haben sollen,
1St doch allzusehr konstruiert. Wenn Inan schon verknüpft und Psychologie ein-
bringt, erscheint doch der umgekehrte Gedanke naheliegender, nämlıch dafß das
Heil bei einem Gott sucht, der „S1 sehen lalßst“, weil der Bischof VO Lyon eın
Mannn des Sehens 1ISt. Brandneues rAr Thema 1st schwer, wahrscheinlich
unmöglıch, Aazu hätte uch 1n der sehr sorgfältig aufgebauten Arbeit bohrender
gefragt werden mussen. Dankbar ISt INa  - übrigens dem V8rs da kein
Etikett anheftet, ELWa „Theologe der Offenbarung un: der Schau Gottes“. Er 1St
1€es nämlich nıcht, bez besser: 1St dies LE vielem anderen

H.-J Sıeben, S
C ; Contra Noetum. Text introduced, edited and

translated by Robert Butterworth, (Heytrop Monographs, Z 80 (III K 155 YLondon 1Er“ Heytrop College. Sımonetti hat Jüngst mit Gründen für
eine Frühdatierung VO  3 Contra Noetum CN) plädiert. Der Text 1St demnach
alter als Advı. Praxean VO Tertullian, Iso das nde des der den Antfangdes Jh.s AaANZUSEeLZEN vgl Ricerche Ippolito, Studia Eph „Augustinianum“
|Rom 126—-156). Selbst wer Bedenken diese Frühdatierung hat, wırd
den Text kaum mehr mıiı1ıt Richard 1Ns Jh verweısen vgl Dıecet. Spiritualite11969] S02 sondern 1n jedem Fall dem Jh zuordnen. stellt Iso entweder
die früheste der eine der frühesten ausdrücklichen Behandlungen der Trinitätslehre
dar. gilt NUu praktisch se1it Le Naın de Tillemont nı als selbständiger ext
sondern als Fragment anderer Werke des Hiıppolyt, me1st als Schlußkapitel des
50$. Syntagmas. An diesem Se1It Jahrhunderten VO den Forschern festgehaltenenVorurteıil miıt Macht rütteln, 1St das Hauptverdienst vorliegender Edition
Hauptargument für die literarische Vollständigkeit un: Einheit VO 1St eiıne
minuzıöse Analyse (24—118 die eine perfekt parallele Struktur des Textes trei-
legt: Auf die Einleitung IN1L eiınem kurzen Abriß der patrıpassıanıstischen Häresie

Struktur aufweist W1e die anschließende
e 1—2, folgt eine Wiıderlegung der Häresıe E3 1—8, 23 die ihrerseits die gleiche

Osıtive Darlegung der Wahrheit (8) 4—16,
In beiden Textgruppen werden Ceinander behandelt die Präexıistenz, die

Inkarnation un die Einheıt un Unterscheidung 1ın Gott. Den Abschluß bıldet
eıne peroratıo KEZ 1—-17, Z Von eıiner „COomposıtıon maladroite“ Rıchard) annn
Iso wirklich nıcht die ede se1n, ber eigentlich auch nıcht VO eiınem „stylelamentable  «“ Letzteres ergibt sıch AUuUsSs einer eingehenden Stilanalyse _zeıgt, W1C uns scheint überzeugend, daß WIr bei mit typıschem Dıa-
tribenstil tun haben Mıt dem Hınweis auf diesen Diatribenstil sucht der Her-
ausgeber auch den zugegebenermafßßen abrupten Anfang der Homilie erklären:
Das ‚heteroi tınes‘ des ersten Satzes bezieht sıch nıcht auf „andere“ schon vorher
behandelte Häretiker, W1e die Forschung bisher einstimmiıg annahm, sondern stellt

MmMit der ‚.hetera didaskalia‘ eın Wortspiel dar, für das der Autor auch
dem Diatrıbenstil entsprechend eine Vorliebe hat

Zu übersetzen 1St demgemä{fßs nıcht mıiıt Nautin: „D’autres introduisent une
doctrine sondern: „Certaıin Strangers Are introducing Strange teachıng .(42, 145 129 132) Leider 1St 9808  «} nıcht in der Lage, iıne wirklich überzeugendeParallele für diese doch ungewöhnliche Übersetzung von ‚heteroıi‘ beizubringen.Hıer lıegt enn auch, W1e uns scheint, der schwache Punkt seines Plädoyers tfür die
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Vollständigkeit VO  —$ ber selbst wer die vorgeschlagene Erklärung tür die
„opening WOor < nıcht annımmt, un! entsprechend N: SdNnzZ überzeugt ISt VO!  ”3

dem nicht-fragmentarischen Charakter der Hom1ılıe, wird mi1t Dankbarkeit die auf-
geze1igte Struktur der Homiuilie ZUr Kenntnis nehmen und darın ın jedem Fall eın
yroßes Verdienst der Edition sehen. ber auch die ıteren Vorzüge des Bändchens
sollen erwähnt werden: legt eine Neuedition VOT, die siıch VO]  3 der Nautinschen
Ausgabe durch erheblich SParsamer«c Korrekturen unterscheidet. Sehr hilfreich 1St

Übersetzung un Gliederung.terner die übersichtliche Anordnung VO Text,
Praktisch hat 11a  —3 auf je We1l Seiten Kolonnen, zunächst auf der linken Seıite
eine Kolonne MI1t dem Ergebnis der Textanalyse, der Struktur des Textes,
eiıne 7weite miıt der Übersetzung, dann aut der rechten Seıite diıe dritte mi1ıt dem
yriechischen Text. Beigegeben sind terner knappe) Literaturangaben und eın

Interesse“ 49 —  S 53}„Index griechischer WOorter VO: allgemeinem theologischen
H.-J Sieben, S}

S Studia Ephemeridis ‚Augustin1anum', 13) Gr
(164 5 Roma 977 Instıitutum Patrıstiıcum ‚Augustin1anum'. Vorliegender Band
enthält die auf dem Hippolyth-Symposium 1m Oktober 1976 vorgetragenen
Reterate, erganzt durch eine Einleitung in den Forschungsstand Lo:2), eine Art
Biılanz des Kolloquiums Sımonetti) un!: die überarbeitete Fassung eines Diskus-
sionsbeitrages VO Frickel (Widersprüche 1n den Werken un 1n der Person des

Die ersten dreı Beiträge des Symposiums legen die archäologischen,
hagiographischen und liturgischen Erkenntn1isse Z.U Hippolythproblem VOr

Garducct, Testint, Follieri) Als Ergebnis dart festgehalten werden, ß der
Märtyrer und Schriftsteller Hippolyth identisch sınd und 1es der
stürzenden Forschungsergebnisse bezüglıch der Hippolythstatue, die sıch heute 1n
der Vatikanıschen Bibliothek befindet. Die vıer folgenden Referate befassen sıch
mMI1t der literarkritischen Seıite des Problems. Lo1 fragt sıch Schlufß einer
sehr sorgfältigen un: hervorragend dokumentierten Untersuchung, ob na  3 ıcht
doch die FExıistenz 7zweıer Schriftsteller des Namens Hippolyth annehmen mMuUsse;
beı dem einen würde 65 sich eınen römischen Priester und Märtyrer AUS der
ersten Hältte des drıtten Jahrhunderts andeln. Ihm gehörten der Elenchus und
die diesem verwandten Schritten Der 7weiıte Hippolyth ware ein Bischot eines
weıter iıcht bekannten östlichen Sıtzes, ware der Vertasser der exegetischen
Schriften und des Contra oetum, se1ne Lebenszeıt fjele 1in das nde des zweıten
der den Anfang des drıtten Jahrhunderts. Der Grund für diese „Verdoppelung“
sind die Spannungen un Widersprüche innerhal der VO  3 der sentent12 COmMMUnNIS
dem zugeschriebenen Werke, Widersprüche, die Nautın schon 1947 veranlaßt
hatten, 7wischen einem Hıp olyt un!: einem Josip unterscheiden. Der FOÖrs

Sımonett i vorsichtig In seinem Schlußwortschen Hypothese stimmt
geht auch kurz auf Argumente der Verteidiger des einen Hippolyth e1n. Fıne
andere Lösung des Problems schlägt Frickel 1n seinem Beıitra VOVTL. Nach iıhm
STAaMMT der FElenchus und die ıhm verwandten Schritten VO  } Hippolyth; Contra
Noetum 1St dagegen spater AaNZUSETIZECN un VO  — jenem abhängıg. In Contra Noetum
kommt der theologische Kompromiß 7zwischen den beiden römischen Parteien nach
dem ode des Kallistus un: des Hippolyth ZU Ausdruck. Frickel kündigt eiıne
eingehende Begründung dieser sechr originellen Lösung des Hı polythproblems

Curtı zeıgt 1n seinem Beitrag, da{ß das Begınn des enchus erwähnte nt1-
häretische Schriftchen mit dem VO  w} Photios dem Hippolyth zugeschriebenen
5Syntagma identisch 1St und ZUr Gruppe dieser untereinander homogenen Hıppo yYLe
Schriften gehört. Contra Noetum dagegen kommt nıcht als Schlußteil des Syntagmas
in Frage. Dıie inhaltliche Analyse des Hohenliedkommentars ergibt nach

Meloni: die „substantielle Konvergenz“ dieser Schrift MI1t den übrigen exegetischen
Werken (Über den Antichrıist, Danielkommentar UuSW.) un: mMI1t Contra Noetum.
Nach Simonett1 könnte dıe Aporie, da we1l stark voneinander 1abweichende
Auslegungen VO  wr Gen dem Namen des Hippolyth vorliegen, durch die
Zuschreibung we1ı verschiedene Hippolythe gelöst werden. Der 7weıte Teil

da{ß Contra Noetum zeıtlich VOT Adversusse1ines Beıtrages bringt Argumente dafür,
Es esteht kein Zweifel,Praxean anzusetizen 1St und Tertullian als Quelle diente.

daß die Hippolythforschung durch diese Publikation stark berei  ert wurde un:
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zukünftig VO:  } ıhr auszugehen hat; bedauern 1St NUur, dafß Nautın, der grofße
Pionier auf diesem Forschungsgebiet, bez der vorgelegten Ergebnisse nıcht
einer Stellungnahme werden konnte. H.-J Sıeben, Sa ]:

e  — C y Homelies SUr Jeremie. TIraduction Par Pıerre Husson (t) Pıerre
Nautın. Tome 11 Homelies ED M Homelies atınes (SC No 238) 8O (456 5
Parıs 1977 du ert. Eın Jahr nach dem ersten liegt hiermit der Zzweıte and der
Jeremiashomilien des Orıgenes VOTr. Er enthält weıtere NEeUnN yriechische und wel
durch Hıeronymus übersetzte Predigten, ferner we1l Fragmente AUuUS der Philokalie
Es handelt sıch nıcht eınen tortlautenden Kommentar, sondern die Aus-
Jegung einzelner Passagen Aaus Jer 13920 und DE Besonders dankbar 1St mMan
dem Herausgeber für das ausführliche beigegebene Wörterverzeıichnis VO  3 über
50 Seiten! Zwei Seiten Addenda un Corrigenda ZU and ZCUSCHN VO':  3 SOTS-
faltiger Nacharbeit des Herausgebers. Im übrigen vgl die Besprechung des Bandes
1n ds schr 57 (1977) 617 H.-J Sıeben, Sa ]:

> 9 (Hrsg.), Psalmenkommentar AuSs der atenen-
überlieferung, I1 u. 111 (PIS 19) Je Gr 80€ | 5
Berlin-New ork KT de Gruyter. Im VvOorausgegangSenen Jahrgang ds
schr 52(305—306) haben WIr auf den ersten Teil der Neu-Edition des Psalter-
kommentars VO  $ Didymus dem Blinden Aaus den Katenenfragmenten aufmerksam
gemacht. Der nunmehr 1n I1 vorliegende Zzweıte el enthält die atenen-
fragmente DPs 51 bis 150 insgesamt Iso weıtere 741 Fragmente, daß Jjetzt

mi1t den 1mM ersten Band veröffentlichten 1292 ediert sınd. Der Band 1St
dem Andenken des gyroßen Pıonijers un Förderers VO  w} Editionen Aaus dem Bereich
der Patristik, Marcel Richard, gewidmet. Die Einleitung beschränkt S1CH auf
Fragen der Überlieferungsgruppen, der Lemmabezeugung, der Textgestaltung.
Besonders dankbar ISt der Patrologe un Dogmengeschichtler für das ausführliche
Bibelstellenregister einerse1lts un die beiden gyriechischen Sachregister andererseits,
1n denen die für Apollinarıus un: Didymus besonders typıschen un repräsentatıven
ermini aufgenommen SIn Vollständigkeit War hier selbstverständlich ıcht
mögliıch un der eine Forscher wird diesen, der andere jenen Begriff vermissen.
So dn  ware L, auch THEOU eın für mönchi;sche Geistigkeit des Didymus
bezeichnender Begriff SCeWESCH vgl LD 23}

111 jefert die kritische Rechtfertigung der beiden Kommentareditionen un:
legt den Grund weıteren geplanten. Kritisch rechtfertigen 1St zunächst die
Auswahl des Katenentyps für die Edition. In der Tat, die beiden Texteditionen
enthalten die Fragmente der soß. Palestinensischen Katene, die übrigen atenen siınd
ediglich kontrolliert worden. Die palestinensische Katene 1St ber 1Ur eine
vielen anderen. Erste Aufgabe War sSOmıI1t die Erstellung einer Filiation der Psalm-
katenen. Auf der Grundlage der Arbeiten VO  - Karo/Lietzmann, Devreesse, Rıchard
führt 1U  - die verschiedenen atenen auf „Grundtypen“ zurück, die MI1t den
Buchstaben bis kennzeichnet. Nur iın diesen „Grundtypen“ wurden die
Kommentarwerke der betr. utoren direkt ausgeschrieben. S1e deswegen
auch „Originalkatenen“. Die übrigen atenen sınd sekundär der tertiär.
Direkte Abschriften >1bt C655 19888 VO  3 diesen 508 „Grund- der Orıginalkatenen“
ediglıch für A und Teile VO)  3 Die utoren des Typs Palestinensische
Katene) sind Eusebius VO  ; Caesarea, Theodoret, Didymus der Blinde und
Apollinarius VO  3 Laodicea. Zu edieren siınd diejenigen Autoren, deren Kommen-
LAare ıcht 1n direkter Überlieferung erhalten sind. Aus TIyp Iso
edieren Didymus un Apollinarius. Aus den anderen „Originalkatenen“ bleiben

edieren Origenes, Euseb (teilweise), Athanasius, Evagrıus, Kyrıill un: Hesychius.legt die Analysen, die den j1er skizzierten Ergebnissen führen, 1n den
Indices Ds AL 87 und VOr 55—129). Z weiıtens galt CS, neben der
Auswahl des Katenentyps die Fragmentensammlung als solche kritisch recht-
fertigen. Das Problem der Edition VO  3 Fragmenten SIN Ja bekanntlich die
Lemmata, die Zuschreibungen, die oft sehr unzuvVverlässig SIn FEıne kritische
Edition MU: sıch jeweıils die Frage stellen lassen: sind die edierten Fragmentewirklich echt? Nun sınd sıch Wwel Wege der Katenenedition möglıch. Entweder
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INa ediert die Katene (vgl Harl, da chaine Palestinienne SUr le
Psaume 118, 189 1n der Zschr 48 [1973] 608 besprochen) IiNall betrachtet
dabe1 die Katene als eine Liıteraturgattung, die als solche würdigen gilt
der 11a ediert die Fragmente nach utoren gesondert, w1e 1m vorliegenden

da{ß demFall geschehen 1St, ann ber gehört ZUr kritischen Rechtfertigung hınzu,
mitgeteiltLeser der Autbau der überlietferten Katene, hier der palestinensischen,

wird, damıt sıch selber eın Bild ber die Zuschreibungen machen kann legt
nu den Autbau der palästinensischen Katene 1n Form e1ines Index VOTI, bei dem
jeweils Spalten notiert sind: der kommentierte Psalmvers, die Nummer
der für jeden Psalm durchgezählten Kommentarstücke, das Lemma, Incıipıt
un Excıpıt des Fragmentes, die eıgene kritische Bestimmung des Autors des
jeweiıligen Fragmentes, yofs. mit Angabe der Edition (meıst Mıgne). Soweıt
siıch hierbei Didymus bzw. Apollinarıus andelt, geschieht dieser erweIıls
durch eine Nummer, die direkt aut das ragment vorliegender FEdition hinweist

uns, aut 255 dieses Index Ps 118(S 131—-284). Nıcht verständlich
Hinvweıis aut 89/190 hätte doch 1n jedemüberhaupt nıcht SCENANNL ISE. Eın

Fall dem perplexen Benutzer weitergeholfen! Dem Band terner beigegeben
eın Literaturverzeichnis, das alle Literatur mitteilt, „die Zu Verständnis der
Psalmenkatenen, ihrer Handschritten un: iıhrer Analysen beiträgt“ 5—  > eın
Handschriftenregister -  > schliefßlich Nachträge Bd un 11 0=
Dıie hier kurz angedeutete kritische Rechtfertigung wird aut den 1—5 VOI -

gelegt. es 1n allem hne 7 weitel eın Meilenstein auf dem dornigen Weg der
Katenenforschung und eın unentbehrliches Instrument auf einem Feld, aut dem
hoffentlich auch inhalrtliche Schätze bergen seın werden?!

H.- J. Sieben,
San Agustin. La interpretacion del Nuevo Testamento.

CR Ediciones Universidad de Navarra Ist dieGr 80 (380 5 Pamplona
HEeEUGIE katholische Exegese auf dem richtıgen Weg? Dart die Heıilige Schrift,
Iso eın inspırıerter Text, der historisch-kritischen Methode unterworten werden?
Muifß sich Bibelauslegung nıcht schon 1m Ansatz Von Vergilexegese unterscheıiden,
11 s1e ihrem spezifischen Gegenstand, dem Wort Gottes, gyerecht werden?
Der Autor hat 1n den angedeuteten Fragen eine Position eingenommen, die VO

der heute vorherrschenden stark abweicht. eın Bu: präsentiert dementsprechend
Augustinus als Kronzeugen die historisch-kritische Exegese Freilich kann
nan ıhm NnUur zustiımmen, W CII der Meınung 1St, c5 edürte einer kritischen
Instanz den 1n dieser Exegese ANS!  einen: absolut herrschenden „Zeıtgeist“,
un: auch darın hat Ü: recht, weNn meınt, dafß die Vater, zumal ein Mann
WwW1e Augustinus, die Rıchtung anzeıgen, 1n der solche istanz gewınnen ist,
nämlıich 1n der Anerkennung des Prinzıps, daß, Auslegung ın SIN ecclesiae
stattzufinden hat Wer ber kann iıhm noch folgen, wenn darüber hinaus
VO modernen Exegeten verlangt, konkrete Auslegungsprinzipien des Kirchen-
ehrers VO'  } Hıppo übernehmen, z. B dessen gew1ßß zeitbedingtes Verständnis
VO „Wort Gottes“ und VO  3 Inspiration? In den Ausführungen des ert. ber
Augustins Inspirationsbegriff, dem zweıten Kapitel also, sehen WIr das Kern-
stück der These Hıer werden außer dem Inspirationsbegriff nach den dreı 1m
Untertitel genannten Schriften die AUS Augustins Verständnis der Inspiratiıon
tolgenden >>Konsequenzen“ behandelt: Irrtumslosigkeit, innere Harmonıie, Christus
un die Kırche 1n ıhrem Verhältnis ZUT Schritt e Neben der
Inspiration als fundamentalem, „objektiven“ Kriteriıum sind weıter „chara te-

ristisch“ für eine wirkliche katholische Exegese olgende bei Augustinus L
treffenden „subjektiven“ Elemente: der Glaube, die Liebe, die Hoffnung, die
scient1a, die profanen Wissenschaften un deren Nutzen für die Erschließung des
„heiligen Textes“. Der ert. hat richtig beobachtet, daß Augustinus seine
eigenen „Kriterien“ für die Interpretation der Hl Schrift 1n der Auseinander-
SCETZUNG miıt seinen verschiedenen Gegnern hat. Entsprechend geht
1m ersten Teil des dritten Kap zunächst auf die exegetischen Grundsätze dieser
Gegner ein, bevor 1im 7zweıten eil Augustins „exegetische ntwort“ ZUr

Darstellung bringt. Konkret geht die „katholische Gestalt der Inter-
pretatiıon Christi“. Im ersten einleitenden Kapitel bringt ert. einen kurzen
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Überblick ber A.’s Beschäftigung mMIi1t der Hl Schrift das Jahr 400, über
deren „kulturelle  « Bedingtheıt (Manıchäismus, Neuplatonismus, Auseinander-
SETZUNG mIit dem Heidentum UuSW.) und konkrete Gestalt. Der Studie sind

Seiten Bibliographie beigegeben. Wıe selbst anmerkt, hat nıcht 1Nes
dieser langen Liste gelesen. ber nıcht deswegen scheint uns seın Kronzeuge
wen1g überzeugend, fehlt VOr allem Verständnıis für die Probleme der
modernen Exegese. H.-J Sıeben, S. }

n > C y Etudes SUur le Latın des Chretiens, Tome
Latın Chretien Latın Medi  eva Charakteristik des altchristlichen Lateıin
Storıa letteratura 143) Gr. 80 (444 5 Roma I9/; Edizioni di Storıia e
Letteratura. Christine Mohrmann, die derzeitig prominenteste Vertreterin der
Nımweger Schule, legt nach 12jähriger Pause mIit vorliegendem Band eine
weıtere Sammlung VO!  3 Aufsätzen VOT, die sıch alle mehr der weniıger mit der
Erforschung des altchristlichen Lateıiıns befassen. Dıie Artikel und Abhandlungen
sind dabei autf Themenkreise verteılt. Unter der Überschrift „Allgemeine
Studien 7AR christlichen und mittelalterlichen Lateın“ erscheiınen folgende Auft-
sSatze: 4 SETUCTILUTre du latın paleochretien‘; ‚Latın tardıt latın medieval‘; ‚Le
Latın medieval substrat de la culture occidentale‘; ‚L’etude du latın medieval,
passe, present, avenır‘; ‚L’etude du SICC et du latın de l’antiquite chretienne,
passe,present, aveniır‘; ‚Nach vierz1ıg Jahren‘. Besonderes Interesse verdient dabei
der letzte, bisher unveröttentlichte Beıtrag d Er stellt nämlıch eine Art
Kommentar dar ZUTE „Magna Charta“ der Schule VO Nımvwegen, ZUr 1933
erschienenen Schritft VO  3 Schriinen „Charakteristik des Altchristlichen Latein“,

alsdie übriıgens Appendix dieser Aufsatzsammlung mitveröftentlicht wırd
371—404). Die ert. P 1er nıcht miıt Kritik Einzelauffassungen des Schul-
hauptes Schrijnen unterschätzte Sn den Einfluß des Griechischen auf die
entstehende christliche lateinische „Sondersprache“, eıtete auch fälschlicher-
weıse alle SOß. Christianismen Aaus der Bibel 1Ab USW. ber Was seine Grund-
iıdee angeht, nämlıch die Theorie einer cQhristlichen Sondersprache, 1St die erft.
der Ansicht, „dafß die VO  $ Meıllet un: anderen aufgestellte Theorie der sıch
1n der Sprache widerspiegelnden soz1alen Dıtterenziation 1n ıhren wesentlichen
Bestandteilen auch heute noch Geltung hat“ Vor allem hat sıch erwiesen,
„dafß auf diesem Gebiet noch cehr viel Arbeit eisten ware, vielleicht mehr als
Schrijnen ahnte der ahnen konnte. Gerade das ber beweist, W1e rıchtig der VO  n
iıhm gezeigte Weg war  ‚C6 (140 IDer zweıte Themenkreis („Andauer des linguisti-
schen Problemes 1n der Kırche“, 143—192) enthält folgende Studien: The CVOCTI-

recurrıng roblem otf Janguage in the Church, Sakralsprache und Umgangssprache,
Linguistis Probleme bei den Kirchenvätern. Unter dem Tıtel „Semasıologische
Studien“ erscheinen Arbeiten 1m Wiıederabdruck (‚ Tertium genus’. Les relations
judaisme, antiquite, christianısme refletees dans la Jangue des chretiens; Les
d&nominations de l’Eglise Tant qu’edifice STEC latın
premiers siecles chretiens: Le contlit pascal Ile siele Note phılologique),
eine als Erstveröffentlichung. Es handelt sich den Beitrag der ert zr

Internationalen patrıstıschen Kongreß 1n Oxford (1967) MmMIt dem Tıtel „Epıis-
copus-Speculator“ s zeıgt 1n dieser reich dokumentierten Studie, da
der Terminus Speculator für den Westen das ausdrückte, W as das griechische
‚episkopos‘ ‚War immer noch miıtklıngen liefß, WAas ber 1m lateinischen ep1scopusnı mehr VernommMen wurde: dıie wesentliche Funktion des Bischofs, die Ver-
ANntWOrtLuUuN des „Wächters“ tür die ıhm an  tTe Herde (vf Ez 3 A
Der vierte Themenkreis enthält WEe1l Studien zZu „Aältesten Monachismus“. Be1
der ersten, bısher unveröfftfentlichten (Resistance assımılation du monachisme
ancıen la cıvılısatıon antıque, 273—291) sıeht mMa  a} nıcht recht, W as sS1e 1n diesem,
dem altchristlichen Lateın gew1ıdmeten, Sammelband suchen hat Der Titel der
anderen Studie lautet: Le röle des moO1Nnes ans la transmıssıon du patrımoine latın.
Der Themenkreis gruppilert schließlich dem hl. Patrick gewidmete Studien:
The general StErucCtiLUure otf the language otf Saınt Patrick; Syntaxe and vocabulary;The Bible 1n the language of Saınt Patrick; General conclusions. Die ersten,bisher Nnur 1m Nıederländischen zugänglıchen 'Titel des ersten Themenkreises Ver-
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dienen ıcht NUur ihres Inhalts WeESEC Beachtung, S1e rufen auch wichtige Stationen
der wissenschafrtlichen Karriere der Forscherin ın Erinnerung. Es handelt sıch

Antritts- bzw Abschiedsvorlesungen den Universitäten Utrecht (1938),
Amsterdam 1956 un un Nımvwegen (1973) Während die vierte
Studie (L’etude du latın medieval) zunächst einen sehr gelungenen gerafften
Überblick ber das Phänomen des mittelalterlichen Lateıns 1n seiner Vieltalt bietet,
ann die Frage nach der linguistischen Klassıfiızıerung tellt, kann I1a  - 1mM
folgenden Beıtrag eine Art geistliıchen Testaments sehen. Be1 iıhrem LOUFr d’horızon
verteilt Chr. ıcht 11UTF Blumensträufße die verschiedenen Forschungsrichtungen,
zumal die Adresse der Theologen, die VO'  3 den Disziıplinen mehr C1 -
warten als S1€e eisten können, stellt S1e auch spitze Fragen. An den Schluß ihrer
kritischen Ausstellungen sıie MIt Bedacht ein Ziıtat des großen Linguisten

Jacobson, das VOT Überschätzung der Leistungen der modernen Linguistik TNT:
„Certaıin branches (of lınguistics), cıally semantıcs, WeTiTC 1n SOMMeEe INOTIEe

deeply conceıved and elaborated rough the Mıddle Ages than present”.
Beigegeben 1St dem Band außer vıer Indices (zıtierte Werke, Eıgennamen,
griechische und lateinıische Wörter, Sachen) die Bibliographie Chr. Mohrmann von

Alles 1ın allem, Zeugnis eines reichen Forscherlebens.
H.-)J. S1eDBenN, S}

s „Corpus Dıonysianum“ nel Medioevo.
Rassegna dı studi: (Publicazioni del Centro di Studio DCI la Stor1a
della storiografia filosofica $ Gr. 80 (245 > Bologna PTE Societä ed i] Mulıino.
Vorliegender, ungewöhnlich sorgfältig ausgeführter Forschungsbericht er das
„Corpus Dionysı1anum“ 1m Mittelalter gliedert sich 1n fünf Abschnitte. FEFınem e1N-
führenenden Kapitel ZUTr Rezeption des Areopagıten 1mM Westen folgt zunächst
eine Übersicht ber die Literatur allgemeinerer Art ZuU 1m Mittelalter.
FEın Forschungsbericht folgenden Dionysiusübersetzern bzw -kommentatoren
schließt sich Hılduin, Johannes Skotus Eriugina, Hugo VO' St Viktor, Johannes
Sarracenus, Thomas Gallus, Robert Grosseteste, Petrus Hiıspanus (Johannes XXI),;
Albert der Große, Thomas VO Aquın. Umfangmäßig den meısten Raum nımmt
der vierte Abschnitt e1n, der auch inhaltlıch der wichtigste 1St. Die Verf bespricht
Jer 1n chronologischer Reihenfolge 155 einschlägige Publikationen Aaus den Jahren
= (S 57-209) Dabe!i nımmt die detaillierte Rezension VO  = Völker,
Kontemplation un: Ekstase bei Pseudo-Dionysıus Areopagıta (1958) volle Seıiten
in Anspruch. Besonders begrüßenswert 1St, dafß die ert. N1 NUur die
Areopagıten un: seinen Übersetzern un Kommentatoren gewidmeten Mono-
graphien berücksichtigt, sondern auch so. Studien, die 1U das 1ne der andere
Kapitel diesem Thema zuwenden vgl z. B ıhre Rezension VO Ratzıngers
„Geschichtstheologie des Bonaventura“ und Congars „Aspects ecclesiolo-
g1ques“, 165—169 bzw 173—-178). Den Abschlufß bildet, fünftens, eın Reper-
torı1um, ın dem dıie Literatur jeweıls den obengenannten Autoren, chronologisch
angeordnet, usammengetragen ISTt. Man echt VO  3 der „ungeheuren Wır-
kung“ des Pseudo-Dionysıus auf das Mittelalter und darüber hinaus gesprochen.
Das Erscheinen dieses hervorragenden Arbeitsinstrumentes 1St deswegen sehr
begrü H.-J Sıeben, S

Gottesfrage Religion. Fundamentaltheologie

Pohier, Jacques,; Quand Je dis Dieu. 80 (254 S.) Parıs IO du Seuil
Die Gottesfrage findet bei £ranzösıschen Theologen ebensoviel Aufmerksamkeit
W1e bei uns. Nur SC nan 1n der Regel anders s$1e heran, w as seinen C}rupdsowohl 1n der Eıgenart des traditionellen französischen Katholizismus w1e
ständıgen Umgang mi1t einem spezifischen Atheismus haben dürfte. Darum können
die Beiträge ber die renzen hinweg Gesichtspunkte un Perspektiven ZUr

Den Charakter desGeltung bringen, die anderswo leicht übersehen werden.
vorliegenden Textes bestimmen, erweIlst sıch als schwiıer1g. Er 1St Ergebnis einer
persönlichen Lust Schreiben: erklärt VO ıinnen azu gedrängt worden
se1nN, ohne da siıch doch 1m eigentlichen 1nnn VO:  $ einem Bekenntnis sprechen ließe
Der Text entfaltet siıch eher erzählend, bisweilen Sar fabulierend,; bisweilen
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predigend. Schon die Sprache streicht immer wieder das 4a°  aes das des Autors
9 der VO  3 sıch erklärt, die Lebenslust habe ıhn dieses Buch schreiben lassen

(9 Man nehme den and Iso als persönliches Zeugnıis, das tür sich weder Voll-
ständigkeıit noch Systematık beansprucht. wurde ekannt durch Veröffent-
11 N!  N, die psychologische b7zw. psychoanalytische Probleme miıt Theologie
verbinden suchten. Dieser Hiıntergrund tragt auch die vier Teile dieses Zeugnisses,
d1e übrigens SeIt 1974 1n reıi Etappen entstanden und damit das prononzierte
„aujourd’hui“ des Vorworts relatıvieren. c& est INO:  3 Dieu?“ fragt der
Te1 Frage nach einem Ort, nach einer Anwesenheit. Sıe regt Überlegungen Zr

„Gegenwart CGottes 1n der Weise der Schekinah“ (presence de Dieu Dar
de Schekinah; dieser rabbiniısche Ausdruck für Gottes Wohnen den Men-
schen 1m Gegensatz seiner Transzendenz bezeichnet 1n der kabbalistischen
Literatur uch den weiblichen Aspekt der Gottheit), Gedanken über die
Leere Anwesenheıit, W1e€e S1e durch die Bundeslade 1m Tempel lokalisjert 1St
(allerdings gyerade nıcht mehr nach dem Exil, W1e 25 behauptet) Ihren rund
hat diese eigentümliche Gegenwart 1m Willen Gottes, bei den Menschen se1n,
W as 1Ur aut eine Weise möglich 1St, die zugleich iıhm und den Menschen enNntL-
spricht. Gott MU: dabei Gott, der Mensch MU: €e1 Mensch bleiben (sonst ware

gerade eın eın Gottes bei den Menschen). Der Mensch 1St geschichtlich un:
kontingent; dem tragt Gott 1ın seiner Anwesenheit, VOrTr allem in der Erscheinung
Jesu Rechnung. Sozusagen als Bedingung der Möglichkeit dazu wirft der Z7weiıte
'eıl das Problem auf „Mon Diıeu est createur“ (69—129), nıcht allerdings

erklären solche Absicht scheıint 1M Laute der Geschichte ımmer wieder
falschen Vorstellungen, Deutungen un: Erwartungen geführt ha

sondern eine Proklamation über Ott abzugeben. Das ISt nach ıhm der 1nn
des christlichen Schöpfungsglaubens (83) 1nnn dieser Proklamation 1St die Fest-
stellung einer Differenz, die nıcht aufzuheben iSt, sondern zunächst weni1gstens
anerkannt werden mu{fß Da c5 ıcht Erkliären tun 1St, verlieren hier
dualistische un emanatistische Konzeptionen jede Bedeutung, ber auch das
Problem des Bösen ekommt 1n dieser Sicht Stellenwert. Zumindest gylaubt
seiner Realität besser Rechnung tragen, weder überschätzen noch
verharmlosen. FEıne Ntwort allerdings xibt nıcht: „Je diraı, Jesus, Dıeu na
pas re ndu mal l ’a eprouV Wiıchtigstes Ergebnis dieses Teils eın
Aufru sıch der Welrt freuen, Weltfluchtpredigten als unchristlich, als Mi{dS-
verständnıs USW. durchschauen.

Nach der Betrachtung des Ursprungs olgt 1mM dritten el die des Endes 8
Mort de SUS de Nazareth“s Gott als Motıv dieses Todes sowohl für
die Henker, W1e das Opfer un: schließlich Jene, die sıch dieses Todes tür sehr
eıgene 7Zwecke bedienen. Themen Ww1e das Bewufßtsein Jesu, die Satisfaktionslehre,
Schuld USW. werden angerissen. Unterschätzung un Überschätzung des Leidens
Jesu erweIist sich als erneute Verkennung der Realıität, da{ß Gott eim Menschen
sein will icht auf Kosten des Menschen. 99  jJeu n est pPas devenu qu«e OUuUSs
SOTINIMECS POUFTFC Quc«C LLOUS even10Nns qu'’il eSt: ıl eST Venu VCC NOUS POUFr que«e OUuUS
SOYONS AD Iu  4< Da das ber durch die verschiedenen Christentümer immer
wieder desavouilert wurde, bleibt als Aufgabe „Resuscıter“ 9—2 Das Auf-
erstehen 1St 1 vierten eil behandelt, gemeınt als das Leben Jesu, W1e Ott und
WIr heute verwirklichen sollen. YSt tritt voll 4a4ns Licht „ UNE certaıne idee
de Dieu ET de qu’est Dieu-avec-les-hommes“ Was wichtig ISt „DPOUFr qUC
Dieu I’homme pu1sse effectuer le Dieu-avec-nous, n’est pPas qu’il a1t de
1NOUVEAU lieu Jesus POUr SUS, mMa1ls qu/’ıl A1t lieu Diıeu lieu l’homme,
lieu POUFr Dieu lieu POUTF I’homme“ Der (Jrt (sottes un des Menschen

sucht ıhn anders bestimmen als „Jes divers christianismes“, VO':  3 denen
sıch immer wiıieder absetzt. Die Sprache mit ihren Wortspielen, scheinbaren
Tautologien, Wiederholungen un! seltsamen Wendungen (cf£. 196) deutet auf den
psychologischen bzw. psychoanalytischen Hıntersinn der meisten Ausführungen;
S1Ce lassen sıch 1er nıcht eıgens erheben. Die Fülle der Aspekte un: viel Interes-
Santfes machen ohnehin schwer, ein1ıge brauchbare UOrıjentierungen veben.Zunächst se1l noch einmal der Charakter des persönlichen Zeugnisses unterstrichen:
dieses Buch dreht sıch „Mon Dieu“, wobei dem besitzanzeigenden Fürwort
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ebenso zrofße Bedeutung zukommt W1e dem Hauptwort. Damıt hängt dann usSamı-

INCI, da{fß diese Betrachtungen 1m Grunde 1mM Prıyaten verbleiben, interessant
un anregend Ss1e 1m übrigen sind. Manche Formulierung scheint dem W 1
sprechen, INnso nachdrücklicher bestätigt der Gesamtduktus diesen Eindruck.
Zudem lassen sich die Gründe tür den privaten Charakter dieses Zeugnisses VO  -

(SOtt leicht entdecken. Trotz thematischen Eingehens aut das Problem der Ge-
schichtlichkeit kommt mi1t der Zeıt nıcht zurecht. Ihm geht o betont
„Gott heute“ (cf. 241—247), Gegenwart und WAar ach einem örtlichen,
ıcht nach einem zeitlichen Modell verstanden. Eın echtes Werden ISt in dieser Sıcht
ausgeschlossen; das „Gott-bei-den-Menschen“ 1St eın statısches Verhältnis, das
allenfalls VO  3 Zeıt e1It auszugleichen 1St, weil siıch das Schwergewicht des
einen der anderen Faktors eın wen1g selbständig gemacht hat emeınt SIN
diese Bemerkungen als reine Lesehilfen, nıcht als Vorwürte einen Versuch,
dem sıch nach seiner eıgenen Detinition Uun!: Absicht keine Vorwürte machen lassen;
denn W1e sollte sıch e1ın persönliches Zeugnis in Frage stellen lassen? Es scheint
aber, daß sıch nıcht wenıge Zeıtgenossen 1n den vorliegenden Gedanken wieder-
erkennen echt oder Unrecht. Überdies enthält der Band 1ne Fülle VO]  3
Bedenkenswertem die Adresse der Theologie. Man sollte das Buch nıcht abtun,
sondern sich aut einlassen. Neufeld, 53

Dieu different. Essa1 SUur 1a symbolique trınıtaıre. 80
(152 Parıs 1977, du ert. Eın theologischer SSaYy, WI1e 1er geboten wird,
1St für den deutschen Leser ıcht leicht einzuordnen. Einerseıits Wa 1
wen1g gewohnte Richtungen VOT, anderseıits versucht 1n Darstellung un: Djktion
eın breites, nıcht unbedingt theologisch vorgebildetes Publikum CNMN.
Dıie Frage entwickelt W1e schon für seine Christologie vgl hPh [1969]
4725—4729 un: 48 [1973] 589—591) aus der Erscheinung der „Gott-1ist-tot“-
Theologie. Wıe 1St Ott verstehen? Entsprechend der allgemein gängıgen
Gottesidee der Religionen und der Philosophien der ber anders (different)?
Der Titel xibt die NLtWOTFrT. Man fühlt sıch Marcıons ‚Iremden Gott‘ erinnert,
dessen Grundproblematik für diesen Versuch denn auch urchaus bedeutsam ISt.
Dıi1e sechs Kapitel 7zwıischen Einleitung (7—-14 und Schlu{(ß S eNtWwil  eln
die Frage (15—26), verdeutlichen sS1e der hinter Nikaia stehenden Krise (27-—42),
gehen auf „ Jesus, den Nicht-Theologen“ (43—60) zurück, „Eıine gvegensätzliche
Erbschaft“ (61—79) 1m Christentum verständlich machen und die SC-
wortene Frage MIit „Die trinıtarısche Fıgur des Gottes Jesu” 81—-124) beant-
wortien un schließlich mit dem Appell enden „Gott TEe1 lassen“ -
Die Folge dieser Kapitelüberschriften deutet nıcht 1Ur den Gedankengang, sondern
auch das Anlıegen D.s Der Gott Jesu Christi 1St nıcht zutreffend 1n Vor-
stellungen un Spekulationen begreiten hier irrte Marcıon, als den
Unterschied 1n der Lehre VO  } (sOtt 7zwischen dem und dem behauptete. Viel-
mehr liegt der Unterschied 1n der Umkehr-Praxıs, die in der trinıtarıschen
Symbolik Ausdruck findet. Diese 1St demnach 1n ıhrem 1Inn verkannt, S$1e
einer „ideologie unıtaiıre“ unterworten wird, mögliıchst Identifikation
un Integration erreichen. Mıt der Verlagerung auf den Gegensatz Theorie
Praxıs rfährt 1er die bekannte me1st grob vereintachte Hellenisierungsthese
der Dogmengeschichte ihre Neuauflage. uch die entsprechenden Wertungen fehlen
nıcht, obwohl s1€e mehr angedeutet als ausgesprochen werden. Um diesen SSAaY

beurteilen, wird INa  } sich VOrTr allem die Grundoption halten aben, nıcht
befremdliche Einzelelemente W1e€e die hne jede kritische Prüfung e1N-

geführte „analyse marxıste de Ia lutte des classes“ (18) der die Behauptung:
„Des methodes empruntees au sociologies 1SSUes de Marx permettent de
reconstruilre S vraisemblance les formations socıiales se1ın desquelles &volua
Jesus“ (53) Diese Auffassung dürfte aut einen für den französischen Raum

urchaus nıcht repräsentatıven Anschluß U.s Bloch zurückgehen, der u

ıcht standhält, W CII wirklich durchdacht WIrd. Nichtsdestoweniger hängt
MmMIt der Grundoption INeCI. „Marxıste, Bloch, la suıte de Marx de
Engels, eSTt tres attentit caractere protestataıre du christianısme“ Um
diesen Protest-Charakter des Christentums nämlich geht CS, WenNnn der ert. test-

587



MSCHAU

stellt: AA INO  $ aVvI1s, la difference commande, 1O' Pas l’identite“ der
„Dieu fonde SOM unıte SUr des ditferences“ Hıer kann die Frage nıcht
mehr unterdrückt werden, ob nıcht der Hand selbst dem Fehler verfiel,
den gerade MIt seinem Versuch korrigieren wollte. Denn die Andersheit (sottes
ausgedrückt 1n der trinıtarıschen Symbolik scheint letztlich doch wiıeder VO:  $

Vorstellungen her ertfafßt und gedeutet, die urchaus ırdischen Deutekategorien
entnommen sind, wenn auch nıcht den Religionen und bürgerlichen Philosophien,
wenn auch nıcht dem Bereich reiner Lehre, sondern psychoanalytischen un:
soziologischen Methoden praktischer Gestaltung. Diese Fragen ollten allerdings
iıcht vertehlten Schlüssen verführen. Einmal erledigt sıch das Anliegen D.s
N:  s WEn INa  — seine Grundoption Aaus theoretischen un!: praktischen Gründen

teilt. Denn 1n der Tat 1St der Gott Jesu Christı nıcht einfach die Be-
stätıgung der Biılder, die WIr uns SCIN VO  $ ıhm machen. Ob sıch die Frage aller-
dings alternatıv tellen läßt, W1e hier geschieht, schon das dürtte recht
zweıtelhaft se1n. Zum anderen xibt dieser Essay keıin Recht, auf die tranzösısche
Theologie 1m allgemeinen schließen. Er 1St eın Beispiel, dem vielleicht auch
eine Gruppe den französıschen Theologen zustiımmt. Es 71Dt ber auch
andere, völliıg andere AÄufßerungen und Siıchtweisen. Vielleicht zeıgt gerade dieser
Versuch, w1e wichtig der Austausch MI1t der deutschen Theologie für Frankreich
ISt, damıt Ort ıcht unvorsıicht1ig un unbefangen Deutungen übernommen
werden, die VO diesseits des Rheins SLAaAMMEeEeN. Neufelid: S3

Dupre, E u L’autre dimensıon. Essa1ı de Philosophie de 1a Religion
(CFı 90) 80 (316 5.) Parıs 1977 du ert. Dieser Versuch TT Religionsphilosophie
erschien 197972 1n englischer Sprache un wurde für die französische Ausgabe gekürzt
un auch achlich überarbeitet 17 Der ert scheıint bej uns noch kein -
haben, während als Harvard-Professor 1n den USA eın weıtes Publikum CI -
reichte. eın philosophischer Versuch ber die Unrückführbarkeit der relıg1ösen
Erfahrung des Menschen dürfte jedoch Beachtung verdıienen, weiıl umtassend
Beiträge un Einwände der Humanwissenschatten berücksichtigt und sıch erstaun-
1i breit auf die einschlägige Literatur AUuS dem englischen, dem französıschen
un dem deutschen Sprachraum einlifßt. Nach einer Einleitung (9—-17 entwickelt
sıch die Darstellung 1n sıeben klaren Kapiteln: Vergangene und gegenwärtige
religiöse Erfahrung (19—63), Wıe nicht VO!  3 Relıgion sprechen 1St (65—105),
Heıilige Zeichen S  9 Symbolik der Worte 3  3 Der My-thos un: seın
Weiterleben S  9 Das offenbarte Heıilige8 SOWI1e Das Heil und das
mystısche Leben SA Beigegeben 1St eın Verzeichnis der Eıgennamen.
Das Buch 11 mehr als eine Fın Iung 1n eınen Bereıich bieten, der weıter

untersuchen bleibt, einen Überblick also, der helfen soll herauszufinden,
das relig1öse Phänomen 1m (GGesamt menschlicher Erfahrung seinen Ort hat vgl 16)
Be1 dieser allgemeinen Feldbeschreibung oll allerdings uch über das
Bleibende un das Wandelbare der Erscheinung Religion deutlich werden, Ja hiıer
liegt eın Hauptproblem; enn es oll ZUTr Klärung kommen, WwW1e sıch Transzendenz
die andere Dımension in den Erfahrungen unserer Dımension zeıgt un: Aaus-
drückt Um den treffenden Ausdruck herauszuarbeiten, WIr: zunächst die falsche
Sprechweise 1M Bezug auf das Religiöse abgewiesen. Dazu edient sıch auch
der Möglichkeiten moderner Sprachanalyse. Mutiıg wırd die „Illusion des Ur-
sprungs” (75 ff.) SECENANNT und nachgewiesen, die „Subjektivistische Reduktion“
(83 ff.) dargelegt und abgelehnt. Erst danach 1St den Symbolen der Prozeß
der Repräsentatıion, der Vergegenwärtigung erarbeıtet, in dem Sprache un:
Deutung ebenso ıhre Rolle spielen WwW1e die Negatıvıtät relıg1öser Symbole, d. h
VO  $ Rıten und Sakramenten. Eıne eigene Überlegung befaßt sıch miıt der Symbol-
kraft des Wortes, da „allein Worte direkt das Heıilige neNNnen können“
hne da{iß doch „die u66 Dımension ... sıch direkt kann!'  D An
dieser Stelle trıtt der Mythos 1Ns Spiel, das Religiöse auszudrücken. Mythos
jedoch hängt zuletzt VO jeweiligen Stand des Denkens aAb Wiıe ebt
weıter, WECI1N siıch dieses Denken wandelt? Das damıt aufgeworfene Problem der
‚Entmythologisierung‘ erfährt eine umsiıchtige und nüchterne Behandlung. Doch
jeder Ausdruck ruht auf dem Sich-Zeigen der Wiırklichkeit, für das streng relig1ös
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der Begriff Offenbarung steht. Entgegen einer weıit rbreiteten Meınung vollzieht
Zurückzufragen bleibt nachsich ber schon Offenbarung 1n vielfältiger Gestalt.
der hıer als Quelle (source)dem Gott, dem Offenbarer un: nach dem Glauben,

VO  ' Offenbarung ZUr Sprache kommt. A 1a evelation est. 1a VO1X interieure de
TOUT $  I#  Z  evenemen!' religieux“ emeınt 1St, da{ß 65 1ın solcher Offenbun nıcht
einfach Information tun SC1 kann, W as sıch auch niederschlägt, Often-
barung als Geschichte betrachtet WIrd. In diesem Zusammenhang werden Vor-
würte die Adresse VO Theologen laut, die 065 S1C] miıt dem historischen Problem

leicht machen (vgl 241 f3) Immerhin betrifft dieser Fragenkomplex Ja
Relativität und Dauer geschichtlicher Offenbun unmittelbar. Das Reden VO  3

Geschichtlichkeit allein l1öst ı1er noch nıchts, bloße Beteuerunge heltfen nı
weıter. Da 1n seiner Untersuchung VO der Erfahrung ausg1ing, wirft
Schluß noch einmal einen Blick auf diesen Bereich Mystisches Leben kann
gesehen keın Anhang VO  — Religion se1n. Es hängt untrennbar mi1t Religion un:
Heil Doch auch hıer leiben zunächst gegebene Erscheinungen
betrachten: verschiedene Mystizısmen. Dıie ‚theologia negatıva‘“ wırd untersucht,

schliefßlich einen Weg ber die Negatıon hınaus entdecken können.
Im ganzen sieht sıch der Leser einer Fülle VO Anregungen und Informationen,
VO Anstöfßen un Thesen gegenüber. In diesem Reichtum, der ZUuU Mıt- un
Nachdenken einlädt, dürtte VOr em der Wert dieses Buches liegen. Bisweilen
folge S1' die Gedanken 1n assOz1atıver VWeıse, doch wiıird die Darstellung
nıe oberflächlich. Der Akzent auf de Fragen der Sprach- un Ausdrucksphilosophie
macht AUuUS dem Band eıne besonders nützliche Hılfe Dem Autor sollte gedankt
se1n. Neufeld,;, S

Begegnung MI1 dem Buddhismus. Fıne Einführung
(Herderbücherei 642) (176 5 Freiburg 1978 (Herder Dieses 2U5S einer
Sympathieerkenntnis geschriebene Büchlein bietet eine 35Einführung Ver-

stehender Begegnung” (14) VO  3 Buddhismus und Christentum. Es vermuittelt 1in
bezug autf den Bu1SMUS Grundkenntnisse un einen Verstehenshorizont. Be-
handelt werden dıe großen relıg1ösen Themen: Leiden und Exıstenz, Selbst,
Sittlichkeit, Glaube un Meditatıion, Transzendenzerfahrung. Vor allem die
christliche Tradition der „theologia negatıva" kann DA Verständnis buddhistischer
Aussagen un TALT Entdeckung wichtiger Gemeinsamkeiten helten. Dıie Haupt-
differenz sieht der Autor 1n gew1ssen Undeutlichkeit der personalen un
gveschichtlichen Dımension 1m Buddhismus. Doch hat auch die buddhistische
Nicht-Ich-Lehre eine Affinität dem etzten Sich-Selbst-Entzogensein der Person,
das 1im christlichen Glauben ausgesagt WIF: Dıie buddhistische Transzendenz-
erfahrung scheint 1m 1i1nn einer relatıven Transzendenz, 1Iso der Tiete des
veschaffenen Seıins, deuten seın vgl 131) Dıie Begegnung mıiıt
Buddhismus kann den hristen Erfahrung eınes welthın Ver-

drängten Sachverhalts führen, der der Ausgangspunkt johanneischer Theologie ist:
„Niemand hat Je (ott gesehen Joh I 18) Nur WEeNn die absolute Unsichtbarkeit
un: Unerreichbarkeit des gOttlichen Wesens klar iSt, kannn seine Selbstmitteilung
durch das fleischgewordene ew1ge Wort gewürdiıgt werden“ (61 f3 Das Werk
1STt ein Modell tür eine der Verständigung dienende Auseinandersetzung.

Knauer, S}
D F (Hrsg.), Die jüdische Religion. (202 5

Kastellaun/Hunsrück 197 Henn. Mıt Staat Israel und seinen
und innenpolitischen Problemen 1St auch das Judentum überhaupt wieder

stark in den Brennpunkt allgemeinen Interesses Da IMNa  3 ber
den Zionısmus och antizioniıstische Auffassungen 1m Judentum verstehen kannn
hne den Wurzelgrund jüdischer Religijosıität, 1St auch diıe speziellere Frage nach
der jüdischen Religion heute sehr aktuell. Wer ıcht Zeıt der Kraft hat, umfang-
reiche Bücher darüber lesen der mit Recht efürchten mufß, ın den Urwald
unabsehbarer Spezialstudien geraten, greift besten nach einem „Reader“,
WwW1e 65 der angezeıgte Henn-Reader ber die jüdısche Religion 1St Diese Broschüre,
deren eigentlicher Lesetext 195 Seıiten beträgt, 1St nı  cht schwer bewältigen,
zudem einmal die bunte Vielfalt der Themenstellung un: ferner die ahl VO  —;
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utoren Abwechslung der Gesichtspunkte (von orthodox liberal) versprechen
un: zumal etliche der Artikel als ursprünglıche Vortrage eine eingängıge, leichte
Lesbarkeıt autweisen. Im Einleitungskapitel des Herausgebers Lachmann werden
1mM etzten Abschnitt die utoren uch alle vorgestellt, darunter cehr bekannte wiıe
Martın Buber und Leo Baeck Da die Sıtuation der Judenheit in der zweıten Hältte
des Jahrhunderts sıch ber nıcht unerheblich jener Zeıt gegenüber gewandelt
hat, da noch deutschsprachige en 1 der Wissenschaft des Judentums das Feld
beherrschten, finden sıch naturgemäfßs Zzume1st (gut 1Ns Deutsche übersetzte) anglo-
amerikaniısche utoren; VO:!  3 Jetzt in Israel ebenden 1St keiner vertreten. Die
zusammengestellten Beıträge siınd laut (> 14) „sinngemäfß angeordnet worden:

erster Stelle stehen die Darstellungen der entscheidenden Elemente, die das
Judentum und die üdische Religion ausmachen; dann geht das Aufspüren
der wesentlichen Einzel-Charakteristika; folgen gesetzgeberisch-historische Dar-
legungen; schließlich folgen Aufsätze, die sich mMIit der Religionsausübung, dem
Kultus 1n der heutigen Zeıt beftassen.“ Zu erwähnen ISt, daß auch die jüdische
Mystik, Kabbala und Chassıdismus, behandelt werden, wWenn auch Scholem und

einreb als noch lebende un besonders bekannte utoren dieser Richtung nıcht
Vertreien sınd Dıie Beıtrage S1N: VO Stofft her unterschiedlich gewicht1g und
bei zahlreichen utoren naturgemäfßs eın wen1g unterschiedlich 1ın der Qualität.
Das Ganze als „Reader“ 1sSt ber eın recht brauchbares Informationswerk.

Schlepper, 52
Staudiınger, Hugo Behler; Wolfgang (Hrsg.), Chance un Risiko

der Gegenwart. Eıne kritische Analyse der wissenschaftlich-technischen Welt (Drt
Institut Bildung U, Wiıssen). Gr (368 5.) Paderborn 1976, Au Schöningh.
Dieses Buch unternımmt nıchts Geringeres als einen Überblick ber die e1istes-
geschichte der Menschheit bieten, daraus „Chance un: Riısıko“ der Gegen-
wWwWAart abzuleiten. Dreı Epochen werden unterschieden, die Epoche des magischen,
des mythischen und des „wissenschaftlichen“ Denkens. Das mythische Denken WIr!
LUr flüchtig berührt; interessant un: 1n gew1ssem ınn für die N: Studie
konstitutiv 15t die Konfrontation des magischen un des 1mM heutigen Wortsinn
„wissenschaftlichen“ (szıentistischen) Denkens:;: beide lassen sıch tolgerichtig unbe-
SreNzZTt weiterführen, hne jemals mit siıch selbst iın Widerspruch geraten un
sind demzufolge beide ıiımmanent unwiderlegbar. Diese „wissenschaftliche“ enk-
weıse beschränkt sıch auf dıe Erkenntnis Junktionaler Zusammenhänge grund-
sätzlichem Verzicht auf die Frage nach dem Wesen und dem Sınn, nach dem
Warum un Wozu. Das 1St, WIFr: VO]  3 den verschiedensten Ausgangspunkten

und ebenso verschiedenen Gesichtspunkten immer wieder dargetan,
methodischer Atheismus. In diesem Denken, das weder nach Ursache noch nach
1e1 fragt und sich 1n funktionalen Zusammenhängen erschöpft, kommt Ott
ıcht VOT, es stößt nırgends auf iıhn  .  9 „braucht“ ıh:; als Lückenfüller) schon
Sar n1 Wer sich ständig 1n diesem Denken ergeht, 1St 1n Gefahr, der 1Ur

allzuleicht erliegt, Gott vergeSsSCH, iıhn als nıcht ex1istent behandeln, Ja, da
ıh: nıcht unterbringen kann, se1ın Daseın bestreıten. Die „Chance der Gegen-
WAart liegt darın, daß nıcht 1Ur ımmer mehr Menschen das Ungenügen dieser Denk-
weise und iıhres Weltbildes empfinden und darunter leiden, sondern dieses Denken
selbst durch eueTe Erkenntnisse seine stillschweigende Voraussetzung
Mathematisierbarkeit des Naturgeschehens erschüttert, Ja widerlegt sieht und
durch verunsichert, nıcht 9 sıch selbst 1yre geworden 1st. Beides WIFr:!
wiederum MIt Beispielen A2US den verschiedensten Sach- und Lebensbereichen belegt.
Iso soll der Glaube Aaus der Defensive, 1n die sıch VO'  3 diesem „Wwissenschaft-
lıchen“ Denken hat drängen lassen, ausbrechen und ZUT Offensive übergehen,
oll seinerseıts diese Denkweıiıse un die auf ıhr aufbauenden, sıch als „W1SSen-
chafrtlich“ gebenden Ideologien Zur Auseinandersetzung herausfordern. Von
dem „Rısıko“ 1St, sSOWeIlt ich sehe, keiner Stelle ausdrücklich dıe Rede;:
besteht wohl darın, da{fß diese Chance verspielt werden kann Der Vergleich mit

Rüstows „Ortsbestimmung der Gegenwart“ drängt sıch autf (S. Bespr. Schol
[1953], 91— UStOWSs Werk ımponı1ert durch die umfassende, gesamtgeschicht-
iche Konzeption un! die großartige Einheit als Schöpfung eines außergewö

lichen Mannes. Dagegen 1St dieses Buch eine interdisziplinäre Gemeinschaftsarbeit
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VO Wel Herausgebe un Mitarbeitern. Was die einzelnen beigetragen haben,;
1St nıcht ersichtlich gemacht un! dürtte VO  3 ußerst ungleichem Gewicht se1n. Hoch
abstrakte philosophische Abschnıitte und Sanz spezifisch-konkrete fachwissenschaft-
liche, Ja celbst populäre Abschnitte wechseln 1n Folge SO entsteht mehr
eın Teppich, dessen Buntheit vielen Lesern gefallen, mindestens ber jedem
ıhm Gefallendes bieten wird, jedoch Lasten eines eındrucksvollen, der Er-

kenswert sind das ausführlicheinnerung sıch einprägenden Gesamtbildes. Dan
lohnt sıchSachregister (3 Seıten) un das Seıiten füllende Personenregister ;

anzuschauen, we Namen häufigsten vorkommen: Aristoteles, der
ber keineswegs als „der Philosoph“ vorgestellt WIr:! (27mal), Fr Weizsä
23mal) un: emerkenswerterweıse Max Horkheimer (1 8mal) Aus dem Vor-
WOTT erfährt mMan, daß das „Deutsche Institut tür Bildung und Wiıssen“ (Sıtz

rbeitet der ematık „Wissenschafts-Paderborn) einem „Großprojekt“
theoretische Aufarbeitung der geistigen Trends der Gegenwart als Herausforderung
des Glaubens dıe eindimensionale Rationalıität“ D Zanz Schlufß WIr.
mitgeteilt, dieses Buch se1 „identisch mit Teil e  ® des Großprojekts“, der sıch mit der
„Ambivalenz VO:  3 Wissenschaft un! Fortschritt“ und mIit „Aufweıis der

odernen atıonalıtät un!: der unaufhebbarenirrationalen Implikationen der
renzen methodengebundener Forschung“ befaßt 341/2). Das regt der rage
d ob der Band sıch als Konzep dieser Forschungsarbeit der als eın deren

AlsErgebnisse fassendes Kompendium versteht. Zusammenfassung
ware unzureichend; als Einführung 1St bestimmt nıcht NUur für die beteiligten
Forscher jenlich, sondern auch für den ınteressierten Leser reizvoll un anregend.

V, Nell-Breunıiıng,
Absolutheit des Christentums. Hans Urs VONMNasDer,; Walter (Hrsg.);

Balthasar W  _ (QD, 79) Gr. 80 (156 >5 Freiburg-Basel-Wien Y Herder.
Der Band enthält die Referate, di aut der Arbeitstagung der deutschsprach1igen
Dogmatiker un Fundamentaltheologen 1n Salzburg VO D Januar 1977 BC-
halten wurden. Das Thema „Absolutheit des ChristentumsC legte sıch für die
Konftferenz der Systematiker in „weifacher Hinsicht dar einmal als Weiıter-

be1 denen vorwiegend Fragenführung der ematık früherer Arbeitstagungen,
Z.U) GLEn Is zeitgeschichtlich unumgang-der Christologie behandelt wurden,
hristlichen auf Absolutheit 1mM Blick auf dielıcher Versuch, den Anspruch des

umgebenden un! 1n die traditionell qAhristliche Raume eindringenden Welt-
anschauungen und Religionen nNeu durchdenke11. Lehmann eröftfnet die
Reihe der Reterate. eın Thema „Absolutheit des Christentum als philosophisches

mıit Entwiıund theologisches Problem“. Er ze1gt, daß dieses Problem CNS
miıt An jegen derlunge der neuzeıitlichen Geistesgeschichte zusammenhängt:

MI1t der Absolut-humanistischen un: aufklärerischen Philosophie un Theologıe,
SETZUNS des Christentums 1n der Religionsphilosophie Hegels (Idealismus) un mMi1t
der Bestreitung der Absolutheit des Christe Religionsgeschichte
Troeltschs (Historısmus). Nach Troeltsch, dessen Einsichten bıs heute überaus wirk-
Sa} SIN äßt sıch mıittels der historischen Wissenschaft 1mM besten Fall eine

ls ber die Absolutheit des Christentums nachweısen.relatıve Überlegenheıt,
Viele philosophische theologische Entwürte 1m Jh leben AUuS dem Ja der
Neın Troeltschs Posıtion. Die Fragen, die sS1e den Christen, die ıhren Glauben
VOr der gegenwärtigen Vernunft verantworien habeIl, aufgibt, sind nach w1e
VO brisant. Daß dies 1ST, ze1ıgt siıch sogleich dem, der die Referate, die der
Alttestamentler un! der Neutestamentler gehalten haben, theologiegeschichtlich

raham un! das Heıl aller Völker Eın‚orten“ versucht: Zenger „Jahwe,
klusıyıtät un Universalısmus des Heils“ ; LohfinkParadigma Z Thema Ex

„Universalismus und Fxklusivität des Heil 1mM Neuen Testament“. Beide Exegeten
stellen in eindrucksvoller Weıse den diesbezüglichen exegetischen Befund VOT,
wobei s1e exemplarısch einzelne Text und Motıve eleuchten. Insotern sı1e strikt
historisch-kritisch vorgehen w as deres sollten s1e als Exegeten auch tun?
bleibt der Horıiızont ihrer exegetischen Bemühungen implizit stärkstens von den

cQhaulichen Optionen des Hiıstorismus bestimmt.durch Troeltsch artikulierten weltans
Im Rahmen des vorliegenden Bande erscheint demgegenüber fast als sekundär,
dafß der Gegenstand ihrer Darlegungen das 1m Alten un Neuecmn Testament vieltfach
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bezeugte Motiv „Universalität und Partikularität des Heıls“ 1St. Der methodische
Ansatz ıhres exegetischen Arbeitens rlaubt ihnen ZWäl, das taktische Vorkommen
des genNannten Motivs 1n der Bibel konstatieren, verwehrt 65 iıhnen ber gleich-
zeit1g, der Frage; ob und inwiefern das Christentum mit echt auch heute
och den Anspruch auf Absolucheit erhebt, Stellung nehmen. Das nächste
Referat STAamMmMtTt VO  3 Bürkle: „Der christliche Anspruch angesichts der Welt-
religionen heute“. Er ze1gt, da{fß der christliche Anspruch autf Einmaligkeıt un!:
unıversale Geltung 1Ur geschichtlich, d.h 1n ımmer Begegnung miıt den
Weltreligionen und in missıonariıschem Eınsatz, durchgesetzt werden kann Bürkles
Beitrag verbindet religionsgeschichtliches un theologisches Arbeiten 1n exempları-
scher Weıse miteinander. Die beiden etzten Reterate SLamMMeEN VO:  ; Dogmatikern:

Breuning „ Jesus Christus als uniıversales Sakrament des Heils“ un!: VO:  S

Balthasar 1e€ Absolutheit des Christentums un: die Katholizität der Kırche“.
Ersterer stellt die Ertrage der NEUCICN christologischen Diskussıion, sSOWweılt S$1e tür
die Frage nach der Absolutheit des Christentums relevant sind, Von
Balthasar we1lst 1n seinem gründlichen un: perspektivenreichen Beıtrag darauf hin,
da die Kırche VO  } der Bibel her iın vollem ınn „katholisch“ 1Ur ZEeENANNT werden
kann, Wenn S1e „Kiırche AUus en un Heiden“ 1St. ber eben dies 1St S1e ottfen-
sichtlich aktısch nıcht. Dıie Juden leben außerhalb der Kırche Darum 1St die Kırche
1Ur in defizienter Weiıse katholisch. Mıt Paulus (Röm 9—11) 1St die Frage
stellen, ob die I)ıastase zwischen 5Synagoge un Kırche innergeschichtlich über-
wındbar ISt. Dıie Antworten, die VO'  3 den Theologen gegeben werden, stımmen
ıcht überein. Von Balthasar selbst geht davon AUS, da{fß die gyeschilderte Diıiastase
dennoch die Katholizität der Kırche ıcht schlechthin auslöscht:; denn Christi Leben,
Sterben un: Auferstehen hat uch das udentum ıcht unbetrotten gelassen. Und
in Marıa, die das katholische Ja Gottes Heilsangebot spricht, sind ıcht NUr
die Christen, sondern uch die en mitrepräsentiert. Der Band dokumentiert,
da{ß die Frage nach der „Absolutheit des Christentums“ abschließende Antworten
noch nıcht gefunden hat, respektable Elemente dazu edoch schon bereitliegen.

LOSEer; Sr
Theologie 1n kritischer Offtfentlichkeit. Die

Frage Kants das kirchliche Christentum (GT.S, 21) 80 (142 5 München-Mainz
i E Kaiser/Grünewald. In seinen Überlegungen Z Wahrheitsanspruch des
Christentums hat Kant miıt staatlich-kirchlichen Zensurbehörden Lun bekommen.
Dies 1St 1n seine Überlegungen eingegangen; S1e siınd entsprechend ironıisch efärbt
Die vorliegende Untersuchung egL VOT lem 1e Vorrede un ihre Entwürte
„Die Religion innerhal der renzen der bloßen Vernunftft“ und den „Streıt der
Fakultäten“ 1m Klartext AU!  R Eıner Verkehrung des Christentums 1n eine Sanz und
Sar tideistische „rein biblische Theologie“, die re Zuflucht Gewissenszwang

Zensur nehmen mufß, stellt Kant die Forderung einer Theologie gegenüber,
die ZUr öffentlichen Auseinandersetzung mit Einwänden un: Anfragen der Ver-
nunft bereit 1St. Das Christentum kann das Recht se1ines Anspruchs 1Ur dadurch
ausweısen, da CS ihm entgegenstehende Vernunftgründe „durch andere Vernuntt-
gyründe unkräftig“ macht (82; Kant) Eıne solche wahre Theologie impliziert die
Anerkennung und Gewährleistung der utonomıe der Vernunft: Man An-
fragen un Einwände öffentlich aufßern dürfen; enn AWIE viel un: miıt welcher
Richtigkeit würden WIr ohl denken, WECNN WIr nıcht eichsam mit andern, denen
WIr unNnsere un: die uns re Gedanken mitteilen, dächten!“ (26 9 Kant) Zur Auto-
nOomie dieser Vernunft vyehört, da S1€e allein durch Vernuntt selbst „gebändıgt un:
1n Schranken gehalten“ wiırd, ıcht ber durch iırgendeine Form VO'  w} Gewalrt der
Zensur vgl S Kant). Kant lehnt SOMIt iın gleicher Weıse eine „Irennung“ der
Glaubenslehre VO  e der Vernunft W1e ihre „ Vermengung“ miteinander ab Eıne
Trennung bestünde darın, da die kirchlichen Instanzen, die die Glaubenslehre
VertreticN; ıcht einmal bereit waren, aut die Anfragen VO  3 seıten der ufonOMe!:
Vernunft auch 1Ur hören vgl D, 64; Kant) Vermengung dagegen ware CS,
sıch 1n einer etztlich antiautklärerischen un unmündigen Weıse immer 1Ur dann
auf Philosophie berufen, WEn S1e der kirchlichen Lehre nutzen scheint,
un s1e geflissentlich übersehen (vgl 68) uch die umgekehrte Ver-
wechslung un: Vermengung lehnt Kant ab Sıe würde darin bestehen, die Stelle
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des geschichtlich begegnenden Christentums eine bloße Vernunftreligion SELZECN,
deren Aussagen sıch bereits AUS$S der Vernuntt selber ergeben (32) Vielmehr kann
nach Kants Auffassung die Philosophie den Glauben iıcht „ZUum Inhalte“, sondern
L1LUI „ZUum Gegenstande iıhrer Prüfung und Kritik“ haben (71 f.; Kant); und -
dererseıits kann Vernuntt 1Ur dasjenige als Glaubenswahrheit achten, „Was ıhre freıe
un öffenrtliche Prüfung hat aushalten können“ (29 Kant) Kants Unterscheidung
un In-Beziehung-Setzung VO  — Vernunft und Glauben besagt also, da{fß War der
Glaube VO  - der Vernuntt ıcht entworten werden kann, daß ber nıchts geglaubt
werden darf, W as eıner ihre Autonomie wahrenden Vernuntft widerspricht. Wo da-

die Vernuntt das Gängelband des GlaubensS würde, kann NUur

Aberglauben entstehen un: O1  CC „mauvaılıse to1  CC (23) Theologie un Kırche
stehen Iso VOTr der Wahl;, sıch entweder yemäafß der kantıschen Forderung VOTL-
behaltlos einer kritischen Offentlichkeit stellen oder ber Vernuntt durch Gewalt

Im letzteren Fall propagıert INa  - einen unredlichen, heuchlerischen
Glauben, der 1n letztlich arglıstiger Weıse (24, Kant) Unverstandenes chlucken
bereıt 1St und sıch dadurch als widergöttlich erweIlst 515 Kant) Damıt INa  —
die eigentliche „Liebenswürdigkeit“ des Christentums (93, Kant), seine „funda-
mentale Verständlichkeit“ (95; Crumbach), ufs Spiel Sollte 65 mit dem Christen-
Iu einmal dahin kommen, daß authörte liebenswürdig sein welches sıch
wohl könnte, WEeNn eS, seines sanften Geıistes, mit gebieterischer
Auktorität bewaffnet würde) müßte eine Abneigung und Wıdersetz-
lıchkeit dasselbe die herrschende Denkart der Menschen werden; un der
Antichrist würde se1ın (vermutlich aut Furcht un Eıgennutz gegründetes)
obzwar kurzes Regiment anfangen (94, Kant) Dieser Verhältnisbestim-
mun VO  3 Glaube un Vernunft 1St LUr zuzustimmen. Knauer, S:

sakramente iturgie. Okumene

Schaefthker. Rıchard Hünermann, Peter, Ankunfrt Gottes
und Handeln des Menschen. Thesen ber Kult und Sakrament (QuaestDisp, A 8C)
(87 S Freiburg-Basel-Wien LL Herder. Weder kann ınn VO:  3 Kult un Sa-
krament 1ın der alltäglichen Konsum- un VerwertungspraxI1s (ıim physisch-techni-
schen Handeln), noch in der heutzutage lebensbeherrschenden strategischen ein-
se1t1g intentional, selbstinteressierten) menschlichen Handlungsweise ZCcOrLEL werden.
Wen wundert angesichts gesellschaftlicher un: individueller Verhältnisse, die sıch
priımär in diesen Arten menschlichen Handelns reproduzıeren, daß der 1nnn VO':  —3
Kult und Sakrament einerseıts praktisch nahezu unerfahrbar ist, andererseits theo-
retisch noch ıcht wieder Von einer, den wıissenschaftlichen Standards der Soz1ial-
un Humanwissenschaften entsprechenden Begrifflichkeit aufgeschlossen wurde.
Die utoren versuchen, dem ımplizıt angedeuteten Sinnlosigkeitsverdacht un: ıhm
entsprechender theologischer w1e philosophischer Kritik durch eiıne anthropologisch,
besser sozialphilosophisch Orjentierte Analyse kultischen un: sakramentalen Han-
delns begegnen. Nach dem ersten, VO Schaeffler erarbeıteten eil „Kultisches
Handeln Die rage nach Proben seiner Bewährung un Kriterien seiner Legıti-
matıon“ (9—-50 Aßt sıch, nach S5.5 vorsichtigem, Kritik un: Irreführungen durch
präzıise Hınweise ausschaltenden Vorgehen, kultisches Handeln anhand der Unter-
cheidun VO]  3 Urbildhandlung un Abbildhandlung skizzieren: „Eıne Urbildhand-
lung, die alle Worte un: Rıten verweısen, g1Dt dem, W as 1m Kultus gesprochen
und wird, den Inhalt. Die Abbildhandlung ber vermittelt dem, W Aas Je schon
geschehen 1St, eine Je eCue und damıt zugleich die Welt und die Kultgemeinde
neuernde Parusıe. In diesem Grundverhältnis ber 1St eine Wirklichkeitsdeu-
tung impliziert, welche das Göttliche, dıe Weltwirklichkeit un!: die Rolle des Men-
schen in ihrer gegenseltigen Unterscheidung un! Korrelation deutlich machen will“
(16) Mıt der Entfaltung dieser kultischen Wirklichkeitsdeutung werden 1n den Tel
ENANNTIEN Interpretationsteldern: des Göttlichen, Welthaften un des Menschlichen
die 1m Zıtat angedeuteten „Merkmale kultischen Handelns“ exemplifiziert: Ver-
ıcht aut jegliche angemaßste Eıgenart des Handelnden, SOW1@€e Offenhalten eıiner
Stelle für die neuschaffende Kraft des gyöttlichen Ursprungs 1n der Welrt (24) Eın
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Merkmal, dessen allzuleichte konservativistische Interpretation 2uUuUm eınen
Gedanken verwendet; „Iransparenz der Bildhandlungen, die über sıch selbst
hinausweısen“ un darın eine „Verantwortete Vorläufigkeit“ zeitigen mussen (273;

„Das Spezialverhalten 1n der kultischen Feıier un das Alltagsverhalten der Kult-
SCHNOSSCH mussen sich gegenseltig auslegen un!: ZUur Einheit erganzen”“ (29) Ausge-
deutet formieren diese Merkmale der Funktionsgesetze „Kriterien der Legitima-
tiıon kultischen Handelns“ (21—38) Des Autors These gewıinnt Gestalt, die
besagt, da{f sıch kultisches Handeln gegenüber der christlich-theologischen Kultkritik
1Ur dadurch legitimiert, „daß es die Funktionsgesetze des Kultischen selbst radıkal
ZUr Geltung bringt“ (38) Streng weitergedacht ergeben sıch für „Bewährungs-proben kultischen Handelns“ (39—50) analoge Bestiımmungen, die die philosophisch-kritischen Anfragen nach „Wırksamkeit, Wahrheit un Wert bzw. Würde)“ gemäfßder kultischen Funktion un Wırklichkeitsdeutung beantworten. Im Vergleich
gängıgen philosophischen Interpretationen dieser angefragten Begriffe, denen
aporetischen Charakter unterstellt, u das vorliegende „alternative“, kultische
Selbst- und Weltverständnis VO:  } einer theoretisch und praktisch eigengesetzlichen
Dımension menschlichen Lebens un Handelns. Indes bedürfte weıterer Arbeit,

5.5 zweıte These theoretisch bewahrheiten, daß kultisches Handeln Aporıenphilosophischer Lebensinterpretation überwindbar mache (11) Sınd denn die aNnSC-sprochenen Aporıen Aporıen von Philosophie überhaupt, der ıcht vielmehr solche
jener „gängi_g_en‘f Art philosophischer Praxıs? Ist dem Verständnis des Kultischen
durch Dualismus Von Denken un!: Kultischem Handeln gedient? Ist ıcht ıne
Philoso hıe denkbar, die Begriffe für die praxısımmanente Theorie des Kultischen
auf phı Osophischem Boden aufbringt?

Im Zzweıten eil des Buches eistet Hünermann 1m Eingehen aut das Thema
„Sakrament Fıgur des Lebens“ (51—87) eıiıne Verdichtung der angesprochenen„eigengesetzlichen Dımension“ relig1öser Weltauslegung. In der wohltuend kritischen

klaren Auseinandersetzung, einerseıts mIit der gegenwärtigen pastoralen Sıtua-
t10n, in der die sakramentale Wiıirksamkeit 1n der Tat durch „Milieueinflüsse“ un
die eingangs edeuteten allgemeinen Handlu f]sweısen geschädigt ISt, andererseits
1mM Eingehen dıe Veränderungen „des begrif liıchen nstrumentarıums ZUTr: Ertas-
SUNs VO'  3 Realitäten w1e den Sakramenten“ (54), methodisch 1n rekonstruk-
tıver Reflexion aut allgemeine Ertahrung eım Begriff der kommunikativen Hand-
lung d} die 1M tolgenden als Lebensfigur erarbeitet wird. Hıer kommt das Wesen
kommunikativen Handelns, WAar nıcht reflexionslogisch strın ent entwickelt, indes
praktisch verifizierbar als Erwarten VO]  } Erwartungen, als selseitige Intentiona-
lıtät, als Ausgerichtetsein auf andere Mens  en, heraus. Sechs „ Wesenszüge“ kommu-
nıkativer Handlung werden, gelungen verdeutlicht, Beispiel eines Parteitagesaufgereiht: <Satz Die kommunikatıve Handlung konstitutiver Art 1St der
ÖUrt, dem sıch die Struktur der Beziehung der Teilnehmer herstellt“ (56); „Satz

urch die kommunikative Handlung erbildet sıch zugleich eine Konfiguration 1mM
Raume der Oftentlichkeit“ (D7)3 ASatz Dıie kommunikative Handlung erbringteıne ecue Konfiguration 1mM geschichtlichen Raum der Sachprobleme“ (58); A 3atz
Die kommunikative Handlung erbringt eiıne eıgene Fıgur der Zeıt. S1e versammelt
Vergangenheit un antızı jert Zukunft iın die Gegenwart hinein“ (59) ein Satz,
der Unklarheiten hinterlä 5 z<ann ecs doch bei Fragen Von eit UN Handlung nıcht
bloß darum gehen, verschiedene zeitliche Dımensionen zusammenzubringen, sondern
mMu: doch vielmehr dıe Frage der Konstitution VO!  3 Zeıt als physikalischer, subjek-t1ver un: 1m Bereich kommunikativer Handlung als intersubjektiver bedacht WeIr-
den!; A€Z Die kommunikative Handlung 1St. eın generatıves Geschehen“ (60);„Satz Menschliches Daseın ın der Welt un: 1MmM Fluß der Zeıt ISt immer vermuittelt
durch Fıguren des Lebens“ 62) Diese theoretisch-begriffliche Basıs appliziertiın einem Zzweıten Schritt die Dımension der sakramentalen Wırklichkeit. Dabei
LELn Sakramente als Fı Bn des Lebens hervor, die Ermöglichungsgrund für all-
tägliche Fıgurationen SIN5 un zugleich wegweısenden WwW1e Orıentierenden Charakter
haben Inhaltlich werden dıe einzelnen sechs Wesenszüge kommunikativer Hand-
lungen 1mM sakramenttheologischen Rahmen verifiziert. Als Beıispiel für einen Titel
sel, parallel Satz D, zıtlert: „Die Feier der Sakramente Hervorbringun un
Vermittlung yöttlıchen Lebens“ (Z3 HJ Gerade die Ausführungen hierzu la55CI1
die Vorteile der vorgeschlagenen Begrifflichkeit gegenüber der immer noch herr-
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chenden thomasıschen herauskommen: der letzterer eıgene sachhaft, dinghafte
Schein VO Objektivität un: damıt abstrakter Neutralıität wird 1m Begriff des Sa-
kraments als kommunikatıver Handlung 1n iıntersubjektiv, personale Kategorien
des Konkreten hinein aufgehoben. Doch scheint der vorgelegte Entwurf ıcht 1Ur
dem Phänomenbefund der Sakramente ın anderer Weıse gerecht werden als
die tradıitionelle Analyse, oibt darüber hiınaus Antworten autf pastoral-praktische
Fragen, sowohl W as die voraufgehende un: die nachfolgende Geschichte VO!  3 sakra-
mentalen Handlungen betrifft, als auch, W as die Effizienz derselben 1m Hinblick
auf die durch s1e erscheinenden, 1m Glauben gegebenen Gaben meınt. Überdies läßt
sich der Symbolgehalt VO':  3 Sakramenten NEeuU einsehen un: schließlich scheint siıch die
vorgeschlagene Begrifflichkeit 1mM Hınblick auf den theologie-geschichtlichen Befund

bewähren (vgl 85 F Der Begriff der kom_munikativep Handlung, w 1e
1er vorliegt, hat zweıtelsohne Schwächen: Zu NCNH, W as den Umftang betrifft,
1St allzu weıit und nıcht andere Handlungsweisen des Menschen abgegrenzt,
ZU anderen, konkret, versagt 1n bezug auf die Verrechtlichung des csakramen-
talen Lebens, da darın, handlungslogisch esehen, eine (metakommunikative) Ver-
ständigung ber Erwartenserwartungen, kommunikatıve Handlungen vorliegt,
die eine andere Struktur als letztere implizıert. Diese Schwächen resultieren A2US
dem Mangel systematischer Analyse VO  3 Handlungen überhaupt. Niıchtsdesto-

scheint dem KRez nd ‚War 1n beiden Teilen des Bandes) der Neuansatz tür
Theologie-heute vortret lıch durchgehalten se1n, der die theoretische Explikation
VO  — relig1ösen Sinnimplikaten menschlichen Handelns in bewußter Praxistheorie
me1lnt. F. T1.Gottwald

O» S  S R) Sacrements ans l’Esprit. Exıistence humaiıne theolo-
z1ie sacramentelle Aa 43) 80 (444 s Parıs 1977 Beauchesne. Dıieser umtfang-
reiche and x1Dt 1mM wesentlichen eine Dıiıssertation der Lateran-Unıiversıtät
Rom wieder; schon eim ersten Durchblättern stößt ila  - auf einıge Merkwürdig-
keiten. Entgegen allem, W as INa  } VO tranzösischen Veröffentlichungen gewohnt 1St,
findet siıch AIn Antang ıcht NUur eın breites Inhaltsverzeichnis (7_13)3 sondern auch
eine außerst umfängliche Bıbliographie (15—46) Die Einleitung (47-58) wirkt über-
1€es umständlıich. Dıie Studie selbst sıch ann aus we1lı sehr ungleichen Teilen

Biblische Untersuchungen 59—368) un: Theologische DPer ktiven (369
bis 444) Enttaltet sich der zweıte 'eil in drei Kapiteln, stellt S1SpCder Autfbau
des ersten ungleich komplizierter dar miıt Wwel Abteilungen, deren 1n fünf
Kapiteln biblischen Vorgegebenheıiten nachgeht, deren Zzweıte in drei Kapiteln sehr
verschiedenen Gewichts christologische un: ekklesiologische Analogien der sakra-
mentalen Struktur der Begegnung VO:  3 Geıist und Christ aufzuarbeiten sucht. Die
EeXtIrem unterschiedliche Verteilung der Gewichte dürtte miıt daran Schuld tragen,
da{fß dem Leser der Aufbau dieser Untersuchung DUr schwer klar wiırd un dafß
ihn tast zwangsläufg bei der Lektüre immer wieder Aaus den Augen verliert. Das
erleichtert das Lesen Sanz un: Sar nıcht. Anliegen der Studıe 1St eine Klärung
des Gedankens VO)] sakramentalen Charakter, ın dem der ert. eıne besondere
Wırkung des HI1 e1listes nachweisen will S50 möchte eıinen Beıtrag einer bı-
blischen Theologie des eıistes eisten. Diese Absicht macht das ausgesprochen exeget1-
sche Schwergewicht verständlich, das 1n den Ausführungen durchgängig spürbar
bleibt. Der Teıl bietet ausdrücklich ‚Biblische Studıen‘, philosophische Bemerkun-
SCH, Einzelexegese estimmter Verse A4aus dem zweıten Korinther- und dem Epheser-
brief, Untersuchungen VO einschlä ıgen Grundthemen, w1e ‚Salbung‘, ‚Gesalbter‘

Messıas), Mittler, Bund u,. A. Au 1er geht 1ın oft sehr technischer Weise VOT,
umIn biblische Daten un Vergleiche erheben, hne doch selbst 1im iInn
als Exeget arbeıten. Er sammelt Ergebnisse und sucht sı1e eigenständig
menzuordnen. In diesem Vorgehen zeigt sıch, wıe eiıne ‚Biblische Theologie des
eistes‘ versteht. Dazu hat In beeindruckender Weiıse Arbeiten un Ergebnisse
moderner Exegese namentliıch auch Aaus dem deutschen Raum herangezogen und
ausgewertet. Doch 1er taucht die Frage auf, nach chen Normen und Regeln
heute allgemein 1n der systematıschen Theologie mıiıt der Schrift un ıhrer Fach-
auslegung umzugehen ist. Der ert antwortet miıt seiner Methode einer ‚analogia
fidei‘i In der Anwendung ber äfßt sıe sıch ıcht klar und ausreichend
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VO:  e} zusammentassender Fachexe Cse unterscheıiden. Das Bedenken ZUuUr Methode oll
jedoch das Interesse der Sa Tasc ıcht schmälern, die 1n Anlehnung Schille-
beeckx’ „Christus Sakrament der Gottbegegnung“ un: Semmelroths „Kirche als
Ursakrament“ die Konzeption VO  3 Ur- und Grundsakrament fortführen möchte.
Es gyeht dabei das exıstentielle Wırken des elistes (Gottes 1n den Sakramenten
für Kirche un: Christen. Neuschöpfung un Anthropologie, Heilsgeschichte und
Gemeinde scheinen nach solcher Klärung verlangen. Kindschaft un Sohnschaft
bieten begriffliche Haftpunkte ebenso w i1ie Bund un Gnade „Par ”action de
l’Esprit ans l’incorporation L’Alliance, le retien est tellement change qu'’ıl
S jJamaıs plus le meme  « Biblisch drückt sıch dieser Prozeß VOr allem 1
den Begriffen „Salbung“ und „Siegelung“ AUsS, Metaphern, die zunächst für JesusChristus, dann für den Christen gelten. urzeln dieser Sıcht liegen 1m un
der spätjüdiıschen Lıteratur, die durchgängig heranzieht. Weiıter kann das Be-
trachtungsfeld nıcht ausgedehnt werden. Das eigentliche Thema gerat darüber oft
hınter allzu ausführlich behandelten Nebenfragen ın den Hıntergrund. ber 1MmM
einzelnen ann 1er aut die N Fülle der Aspekte nıcht eingegangen werden,
Wenn sıch auch unstreıitig manche wichtige Anregung un manche interessante
Perspektive findet. Die systematischen Betrachtun Schluß geben 1Ur Hın-
we1lse, dıe zahlreiche Fragen autwerfen. die olastische Ursachenlehre eintach

eiıne brauchbare Deutung erlaubt, dart wohl bezweıtelt werden (383 FE Ange-
siıchts der heutigen Diskussion Geisterfahrung un Charismen, Dynamisches
un: Institutionelles 1n der Kırche, Sakramente als Zeichen normierter Ordnung
un Ansatzpunkte schöpferischer Lebensfülle jedoch ftallen Eınwände weniıger 1Ns
Gewicht. In seiner Zusammenschau stellt auch eine Aufgabe un erinnert —
gleich die Vielzahl einschlägiger Momente, die der Frage nach dem Geist un
einem Wirken eigen sind Gewiß ware schlımm, würde die Schwierigkeit des 1er
angepackten Problems übersehen der VeErgeSSCNH. Dıie „presence de Ia torce de
l ’Esprit® stellt Ja ugleich eine beständige Forderung christliches Leben Ww1e

theologisches Denken dar Insotern mögen die „Theologischen Perspektiven“
Schluß dieser Untersuchung genugen „inspiırer les recherches futures theologie
sacramentaıre!“ lautet der Wunsch des Autors. hne Zweifel ann seıne
Untersuchung das erreichen. Neufeld,;

] Pour 1a V1e du monde. Le Sacrement de V’Ordre. Gr
(387 x Bruxelles 19/8; „Institut d’Etudes Theologiques“. Wenn der

Untertitel eınes Werkes apidar LE sacremen de L’Ordre“ ankündigt und Ver-
mutliıch nıcht 1Ur die Reihe der Handbücher eınes vermehren will), sucht INa  -

einıgermafisen SpONTLAaN ıcht zuletzt angesichts einer Flut amtsthematischer Litera-
tur in unserer Zeıt nach seiner besonderen Intention. „Verunsicherung, Frustratıon,
Identitätskrise“, vew1f, das sınd schon einahe Klischees. ber WCII1N annn Hilfe
geleistet werden sol] ın diese Krise hinein, die doch durch keines der eben gENANNTLEN
Stichworte als orıgınär 1n der Lehre verwurzelt erscheint, könnten vielleicht eher
Beıträge nutzlich se1in VO: der Spiritualıtät, VO der Pastoral,;, VO  3 der Soziologie
her, INa meıint ber Dogmatik? Der ert. hat das bedacht Seıine ntwort:
Vat 1} hat ıcht 1U nıcht seıine N: Rezeption gefunden, NN 1St diese Rezeption

belastet. Das Auftfbruchs- und Neuheitserlebnis habe aZu geführt, dafß INa es
Z wen1g ın die Kontinuität hineingestellt hat un: dafß se1ine Verlautbarungen die
1LLUT 7zuvielen schon zuviel abverlangten) allem Überfluß VO'  3 ıcht Sanz wenıgen
und reichlich lauthals gerade noch dazu gut erachtet wurden, Wiıderlager Zu

Überstieg in 1716 Weıten se1n. Daß ıcht 1UL: vereinzeltes un Ze1lt-
ich begrenztes Überschwappen geblieben 1st, dafür der Autor zeichne eın
allgegenwärtiger, oft ıcht reflex bewußter Einflufß Hegels und Nıetzsches
verantwortlich. Das Iso als Sıtulerung der vorliegenden Arbeit un damıt ıhr Pro-
« Was für den Inhalt besagt: ıcht NCUC, originelle Gedanken stehen
warten; beherrschendes Anliegen 1St, daß nıcht alte, unaufgebbare Wahrheiten in
Vergessenheıit geraten der Sar unverantwortlich abgetan werden. Was für die
Methode besagt: Ausgangspunkt 1St unsere ‚actualıte histor1que‘, ums  rieben
erster Stelle (D durch die Liıturgie des Weihesakraments el un das letzte
Konzıil: M1t ıhm beginnt die Auswertung der Tradıtion GEE rückwärtsschreitend
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ber Vat I Trıent, Florenz, Lat F  9 Mittelalter, Patristik bıs den Apost.Vätern). Dıie Schrift schließt sıch Dann folgt die theologische Reflexion
(IV9s un! den Beschlufß bildet die Behandlung einıger aktueller Fragen (V) Diese
Weiıse des Vorangehens 1St nıcht anfechtbar. Die Solidität der Arbeit herauszu-
streıiıchen erübr18 sıch Eın (vermißtes) Namen- un Sachenverzeichnis ware  a dafür
gew1ß zusätzl; Bezeugung SCWESCH, un: einem Band VO:  a} knapp 400 hätte
auch eın Liıteraturverzeichnis ıcht schlecht angestanden. Eıne Unachtsamkeit Anber entsagungsvoller Arbeit soll annn doch moni1ert werden: 1977 sollte INa  m VO':!
(Denzınger-)Schönmetzer Kenntnis2 haben un: nach iıhm zıtieren! Dıiıe
Frage 1St NUrT, ob dieses Vorangehen nıcht manchen Intentionen des ert einıger-maßen 1m Wege steht? Wer die 75 recht mühsamer Exegese des Vat 11 velesenhat (‚Lumen entium“‘ mehr tür die Kirchlichkeit, ‚Presbyterorum Ordınis‘ mehr
tür das Spezifische des Weıhesakraments), weıifß, W as gemeınt ISt. Alle ‚actualıtehistorique‘ (die Ja die Verhaftung in diese ıhre Zeıt auch ıcht iımmun 1St)dart ıcht die Einsicht 1n die Geschichtlichkeit gefährden, die nıcht 1Ur Theologie-und Dogmengeschichte 1ISt, sondern auch Glaubensgeschichte. Sie CSCNH ihre genet1-sche Rıchtung autzunehmen 1St nıcht L1LUr mühsam, sondern hl auch nıcht hne
Rısıken. wenn der ert. recht VT einer gew1ssen Forschheit 3, dıe sich
leichthin der (Kategorıen und VOr allem der) Sprache der theologischen Tradition
entschlägt: W 1e€e sollen denn die durch keine logische Analyse eru:erbaren kostbaren
‚surdeterminatıions‘, Niederschlag langer geschichtlicher Anreicherungs- und Verein-
deutigungsprozesse, richtig eın ebracht werden können, Wenn mMa  $ S1e ohne Sich-
Cung des Unterbaus e1im En punkt Vat. 11 aufgreift? wenn über beinahe

(und damıt zweıtellos überproportioniert) VO:  w dem sakramentalen Merkzei-
chen gyehandelt wird, bis 1n die griech./lat. Patristik hinein: W1e€e annn INa sıch des
Verdachtes erwehren, nıcht 1Ur nıcht dem Sachdruck spater präziıserer Fas-
Sungs eiınes diffizilen Theologumenons einer yew1ssen „Eıisegese“ eENtgAaANgENse1n, sondern vielleicht die bewegenden Anstöße hinter seiner Ausbildung überzu-
interpretieren? WECILN schlußendlich die Auswertung der Schrift geschieht: W1@e
soll aD vermıeden werden, da: INa  S diese NOrmans miıt nachsichtig-grofß-zügıger, behender Bereitschaft VO'  - materialen Beiträgen dispensie-
ren dart? W o doch offensichtlich manche aktuelle Frage sıch ımmer annn
auf dem alschen Fu ANSCHANSCH erwelst, wenn INa  — den Beıitrag des Schriftzeug-nısses nıcht voll und Sanz einbringt . Das Stichwort „aktuelle Fragen“ 1St SC-tallen (Überschrift des abschließenden Teiles). Was da SCSAHT wiıird den er-
schiedenen sakramentalen Weihegraden Frau und Amt Zölibat Priester un:!
Politik, Wırtschatt ertIuc manche Chance dadurch, da: des Ööfteren ein1ıges
VO: der aktuellen Stunde hıer un heute un ihren Anforderungen liegenkommt. Gewilßs, Vermeıden VO!  3 Polemik Wr Absicht, un hat Ja für sich,
wenn ‚prises de posıtıion paısıbles sımples’ Formulierung des Klappen-
TEXTiIES mOg ıch werden; alle offengebliebenen Erwartungen wiırd 6S ber nıcht
kompensieren. Vielleicht müßte I1a  - Analoges VO  3 der (Teıil IV) theologischenReflexion CN: da: s1e schöne, tiefsinnige, 1Ns Ganze einbindende Erhellung eınes
Glaubensbestandes Ist; dafß ber beispielsweise der zupackende Nachdruck, MIiIt dem
ber „Amt der Kirche“ hınaus Gründung 1n der Christusrepräsentanz aufgewiesenwird, durchaus auch auf anderen Problemfeldern hätte SE Zuge kommen dürfen.

Au Stenzel-/S ]:
LOl1ls.: In C , sacerdo7z10 COMUNeEe nell’insegnamento de]l Concılıo atı-

ano I1 80 S Roma Officiıum Libri Catholic1. Catholic Book Agency.Wır weılsen Jjer auf die zweıte Auflage des Werkes hin, die mi1t Ausnahme der
Sn 161—163 (über das vatıkanische Dokument bzw. der Ordination VO:  3 Frauen)un einıger Verbesserungen von Druckfehlern, der ersten völlig entspricht. Dıe
vorliegende Arbeit yliedert sich 1n viıer Teile 1m werden die Zeugnisse VO:!  3
chrift, Tradition un Lehramt bez des allgemeinen Priestertums gesammelt; 1m
wırd eıne systematische Analyse der dogmengeschichtlichen Daten versucht; 1m
wıird annn das Verhältnis des allgemeinen ZU hierarchischen Priestertum un: 1m

die Frage der Tätigkeit VO:  $ Frauen 1m kirchlichen Bereich behandelt. Leider
weıst die Studie in ihrer außeren Form (u schlechtes Italienisch, falsche der
treie Übersetzungen) un ihrer Methode (u unkritische Verwendung VO  3 Schrift
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und Tradıtion, Verschweigen von Gegenposıtionen) zahlreiche Fehler auf, da{fß
s1e kaum empfohlen werden annn C:--Matueci4 SÖk

- Die Ordnung der Ehe Eıne rechtsphilosophische Stu-
die (Schriften AL Rechtstheorie, 7/2) Gr 8 (187 S Berlin I9 Duncker
Humblot. In einer Zeıt, ın der die Ehe otft csehr oberflächlich gelebt un! betrachtet
wird, 1St INnNan jedem dankbar, der sıch daranmacht, das Wesen dieser alten Insti-
tution vertietien. Der ert. entledigt sıch dieser Aufgabe 1n Schritten. Das

Kapitel sieht die Ehe als dem echt vorgegebene Ordnung 1—26), das er-
sucht die Aussagen der iıriıschen Wissenschatten ZU Wesen der Ehe (27-37), das

die Aussagen der WwWert Ofrs  enden Wissenschaften (38—90), das die ontologı1-
schen Aussagen (91—128); das letzte Kapitel bedenkt kurz die Haltung des Rıchters
129 5} SM der Erscheinung der Ehe hat die Erkenntnis des europäischen Kultur-
kreises ıne vorgegebene Ordnung erblickt, VO  3 der Mannn und Frau, die mıteinan-
der in s1e eintreten, miıt ihrer ganzen Person ertaßt un!: werden“ (11) Ist
die Ehe 1so dem echt schon vorgegeben, mussen sich Vor und aufßer der Rechts-
wissenschaft auch andere Wissenschaften MIt dieser Vereinigung Zzweilier Menschen
befassen. Dıie Biologie betont, die Vereinigung VO:  w Mann und Frau musse wen1g-

lange dauern WI1ie bei den höheren Menschenaffen, nämlich bis die Jungen
keines Schutzes mehr bedürfen (27) Die Psychologie unterstreicht die subjektive
Komponente der Ehe un VOor allem den Wert der Erotik für diese. Der Beıtrag der
Soziologıe besteht darın, da{ß s1e „den Finger aut die außerhal der Ehe selbst
liegenden Ursachen der gegenwärtigen Ehenot legt un davor H: die Krise 11UT
dadurch beheben wollen, daß InNnan die rechtlichen Anforderungen die Ehe
erhöht“ (37) Die Ethik befaßt sıch miıt den Werten der Ehe, besonders auch miıt
Treue un: Unauftlöslichkeit. Der ert. Zzitliert das Wort Goethes aus den „Wahl-
verwandtschaften“: „Die Ehe 1St der Antang un: der Gipfel aller Kultur Sıe macht
den Rohen mild, un der Gebildete hat keine bessere Gelegenheit, seine Milde
beweisen. Unauflöslic} mu{fß s1e se1in: denn sıe bringt vieles Glück, dafß alles
einzelne Unglück dagegen SAr nıcht rechnen 1st (44) Die Theologie protestan-
tische W1€e katholische vergleicht die Ehe mMIi1t dem Bund, den Gott mi1t den Men-
schen schließt. Dadurch entsteht neben der Notordnung des menschlichen Rechts die
Gnadenordnung, welche von der Gerechtigkeit Gottes durchherrscht wırd. So WeLr-
den dann ber dem menschlichen echt rechtstremde VWerte ıchtbar „relıg1öse
Barmherzigkeitswerte, ethische Duldsamkeitswerte“ (89) Dıie Ontologie (1m Sınne
des Vertassers: Rechtsphilosophie?) hat Vor allem die Au ga C, 1n negatıver Weıse
dadurch Klarheıit schaffen, „dafß sı1e ontolo isch falsche Bilder VO  3 der Ehe C —-

seitigt“ Ganz mMI1t echt lehnt ab, da durch die Ehe die Frau ZU Besitz
des Mannes wırd Er häalt auch jene Überbewertung des Geschlechtlichen für falsch,
welche darın besteht, daß der ersten geschlechtlichen Vereinigung yrofße Bedeu-
LunNg beigemessen wırd Der Geschlechtsakt „wiırd herausgehoben un! vereinzelt A4Uus
dem Fluß des Lebens 1n einer posıtıven, tast magischen Wirkkraftt. Es bedarf annn
1UIXI der Umkehrun dieses Gedankens, den Ehebruch als ebenso vereinzelten
Akt VO  3 physisch eicher Natur dem ersten posıtıven Akt als negatıven, die Wıiır-
kung des erstien aufhebenden, rückläufigen Akt egenüberzustellen. Aus em Jau-
ben den objektiv ehebegründenden Geschle tsakt wıird die korrespondierende
Vorstellung Von der objektiv ehezerstörenden Ehebruchshandlung genährt“
Zweı Aussetzungen waren dem ansonstien u Buch machen. Der ert
möchte das Wesen der Ehe VO:  3 verschiedenen Wissenschaften her erhellen vgl

f} Ist das ber 1n einem cschmalen Büchlein möglıch, hne die Gefahr siıch
verzetteln? Zumal der Autor den einzelnen Wiıssenschatten auch noch lange ormale
Vorüberlegungen voranstellt 921—106). Hıer kommt die inhaltliche Seite entschie-
den kurz. Wann AL seine Arbeit eigentlich verfaßt? Vieles vgl Liıteratur-
verzeichnıs!) deutet darauf hin, daflß das Buch bereits VOr LWa Jahren geschrie-
C ber Jjetzt erSstT veröfftfentlicht wurde. Hätte der ert. iın einem Orwort den

Leser ıcht darüber intormieren sollen? Noch eine Ungenauı keit: Die Behauptung
CI 116), durch die copula werde nach kanonischem Re das Verlöbnis 2A1
unauflöslichen he, ISt falsch Der 1nwels auf Canı 1118 beweist nichts Dort
iSt nämlich VO „matrımon1um ratum“ die Rede, während das Verlöbnis 1mM CC
„matrımon1i11 promiss10“ heißt (vgl C Sebott, S04}ı
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Bengsch, Heinric 19486 Nan Va]nzenz (Hrsg.), Ma-
rienwerkbuch. 80 (296 5 Graz-Wien-Köln 19 Styrıa (Lizenzausg. des St Ben-
no-Verlages, Leipz1ıg). Es 1st wohl leider nıcht NUuUr S da{ß die Marienverehrung
als ur  A die Gemeinde vornehmlich 1n ‚Andachten‘ beheimatet der betonten fr
wendung Z ‚Liturgie‘ hätte Tribut zahlen mussen; daß Iso bei der beschränkten
Bandbreite des gleichzeit1g Anstrebbaren un Durchsetzbaren die entralere Auf-
gyabe dem sıch unvermindert hochgeschätzten Anliegen vorübergehend den Raum
beengen mü{fßte. Der kirchliche Auftrag hinter dieser Veröffentlichung (1im Auftrag
der Seelsorgsämter der Berliner Bischofskonterenz herausgegeben) signalisiert, da
INa  ; sıch eines drohenden Verlustes bewußt geworden 1St. Und ZuULE Hıiılfe anbietet:
5 1st eın ausgezeichnetes Arbeıitsinstrument, das Materialien bietet Gebete S
SUNgSCH Meditationen Fürbitten ymnen Lıtaneıen). Modelle werden ın
Vorschlag gebracht (in Anlehnung die Struktur entweder der Eucharistiefeier
der des Stundengebets), der KRest mu{fß Schöpfen Aaus dem reichen Angebot se1in, in
Varijabilität und Flexibilität. Aus der Gebetstradition der Kırche; Aus Lesetexten,
die VO der Schrift über die Väter und die Lehrverkündigung bis Auszügen Aaus

der Lıteratur, heutiger Theologie, heutigen Erwachsenenkatechismen reichen. Dıe
Brauchbarkeit des Buches nıcht Ur 1n der Hand des Seelsorgers, sondern auch des
prıvaten Beters 187° damıt unterstrichen: nıcht UMSONST 1St der Abschnitt Medita-
tiıonen“ umfänglich. Eın Hınweıs, der Lob sein oll WL sich da des langen un!
breiten ber „Unser Leben Unser Nächster Unsere Welt Unsere Kırche“
ausläßt, wiırd nıcht umhinkönnen, manches Hausbackene und Halbhohe ZUuUr rache

bringen; sympathisch, WI1e 11a  - da ehrlich bei der „Gemeinde Ort leibt!
Da pastorale Klugheit nahelegt, die vorhandenen Anknüpfungspunkte Maiandacht
un Rosenkranzandacht mıiıt besonderem Nachdruck aufzugreifen, versteht SI
VO' selbst. Alles 1n allem mit dem Wunsch nach u Aufnahme 1n den @7,
meinden mu{ IMNa  =) ein1g gehen, und angesichts der Qualität des Buches diesbezüg-

Stenzenkl: S}1ı 7zuversichtlich seın dart INa

Befrger; Blandine-Domin1ıque; Le drame liturgique de Päques du

chesne. Falls INa  ; ENECISLT se1in sollte, nıcht alles tür are Münze nehmen, Was
Xe XIlle siecle. Liturgie C Theäitre. (B 37) 80 ( 277 S Parıs 1976 Beau-

Vorworte Ü: ündıgen 1esmal dürten die Reserven aufgegeben werden,
WEn Joune seine geraffte Darstellung des liturgiegeschichtlichen Rahmens ab-
schließend eiindet „C/’est grand ArT qu«c de SAaVOlLr choisır fait apparenc
mınıme, Ma1s lourd de cCONsSEqueNCES, DOUFr tiırer des lois Blandine-Domin1ique
Berger donne la TECUVC ans SO)] livre.“ Dabei geht in  $ die Lektüre vermut-
lıch Sar nıcht MI1t csehr hochgespannten Erwartungen Irgendwie 1St inNnan Ja
überzeugt davon, da die Liturgie die Wıege des Dramas iSt; und wenn

1St; annn 1St in keiner Weise erstaunlich, Weiln die Osterliturgie VOr Weihnach-
ten, Epiphanıie, den Heiligenleben MIt Vorzug den Stoff j1etern durtfte: Iso V1S1-
tatıo ulchri, depositio/elevatıo CruCIS, Emmaus VOor den Hırten auf dem Feld,
der An der Könige, VOor der Bekehrung des Paulus, den Wundern des

Nıkolaus. Und nıcht Nur irgendwie en Liturgiegeschichtler, Mediävisten USW.

auf Trends in der Liturgıie wenn schon nıcht gleich Z ‚:Dramas ann doch ZUr

‚Dramatisıerung‘ hingewıesen: angeftangen VO  3 der Jerusalemer Lıiturgie miıt ihren
ZU Nachvollzug einladenden Statıionen über eine angesichts der ZALE Kirche rän-
genden „Barbaren“ immer dringlicher sich nahelegende „didaktische“ Liturgie,
germanische Mentalıität ein reiches Instrumentar spielen wußte 1mM Rıtus (Ausge-
staltung der Karwoche, der Weihen B.), im Raum (Prozessionen), 1mM Wort (Dialo-
yisıierung). Reicher aufgelaufenes Material un!: nCugeWONNENC Einsichten mit
Synthesen und Deutungen VvVon früheren Arbeıiten auf diesem Feld konfrontierend
gewıiınnt diese Arbeıt erstes Profil Gegen die Weıse, w1e Young (The drama of
the medieval church 19335 sein imponierendes Material extrinsezistis nach
„Vom Eintacheren AA Komplexeren“ als allzenügsamem Kriteriıum klassıfizıeren
wollte, annn s1e sıch weitgehend autf die Kritik stutzen, die Hardison F1>
st1an rıte nd christian drama 1n the middle ACS, geübt hatte; Einbeziehung
der Chronologie wehr solcher Einseitigkeit. Nıcht allseits befriedigende, nıcht hın-
reichend A4aUus Thesen Hardısons führen die ert. dazu, resoluter als diese
beiden Fors der Liturgiegeschichte das entscheidende Gewicht zuzuweısen (und
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damıt tür ihre Arbeıit den Bınar „Liturgie/ Theater“ als die bestiımmende Dımension
setzen) Zu klären 1St annn ZUEFSLT, das „Quem quaerıitıs“ (aus dem Oster-

bericht des Lk) seiınen ursprünglıchen Ort gehabt hat „Miıt der Ostervigıl verbun-
den  c 1St ebenso unwiderlegbar W 1e relatıv nıchtssagend. Als Zuweıisung
erlauben die Texte: der szenisch noch nıcht ausgestaltete Tropus Z Introiutus der
Ostermesse; der szenısch gestaltete die Matutın des Ostermor CNs angeschlossen.
Dieser szenıischen Ausgestaltung wırd dann durch die Textüber jeferung hindurch
nachgegangen: VO Tropus, der 1Ur eben Begleitgesang der Eıngangsprozession 1st,

ber eine Ausbesonderung von Sangern Aaus den Prozessionsteilnehmern
ZUr Zulassung VÖO)  w} die hl Geschichte „imıtierenden“ Elementen, die die szenısche
Gestaltung mıt ımmer mehr evangelischen er auch 1Ur der trommen Phantasıe
entsprungenen) Episoden anreichern un! die eigentlıch ‚rıtuellen“ Elemente schliefß-
11 eliminieren. Nachdem das Material Sıchtung erfahren hat, Grund-
kategorien sınd Symbol, VO] Funktionsträger ‚ACtant. vollzogen
Nachahmung, VO' Schauspieler ‚acteur‘ als seine Rolle dargestellt), kann die
Kernfrage vestellt werden: w 1e geht lıturgischer Vollzug ber 1n welche Art VO:
‚Theater‘? FEıne Fra C, auf die INan natürlich nıcht VO den utoren des Jh
eıne NtwOrt rha ten kann, sondern NUrL, WEeNnN INa  - ber den Zwitter ‚drame
lıturgique‘ (erstaunlich die Instinktsicherheit, miıt der Rom und Cluny die lıturgische
Qualität bezweiıtelten und entsprechend handelten!) ZUr vertieften Analyse der
beiden ole gelangt; Iso A4US dem immer eindeutiger sıch extrapolierenden A Neas
ter  A geklärte Erkenntnis der verbleibenden „Liturgje“ gewıinnt. ‚Drame lıturgi-
que', das 1St eiıne nıcht unberechti Kennzeichnung: weiıl „Heılige Geschichte“
ZU Gegenstand hat und Ss1€e dur A4US mit Aktualitätsanspruch vorführt weiıl CS
sıch als Feierelement des lıturgischen Festes versteht un hne den Glauben, seın
Wıssen, seine Kultur SAlr nıcht möglich Wware weıl 6S 1n der vorgefundenen
pastoralen Sıtuation Sal nıcht ZuLt hne didaktisch-pädagogische Absicht seın
konnte und ın W1€e immer abgeschwächtem 1nnn noch eın Stück „Verkündigung“
lst. ber damıt steht die Frage „Was 1St Liturgie? Was 1St Theater?“ 19808 INSsSo
dringlicher Das Schlußkapitel nımmt sıch ihrer Mıt soviel Perspektiv-
sicherheit, Reichtum, Subtilität, daß bewußt 1U Sanz knappe Hınweıise gegeben
werden sollen un: gestattet seın mOöge, dıe Schlüsselworte unübersetzt bringen.
Im unterschiedlichen Bezug Zeıt und Geschichte: Souveniır et memorial-Perma-

eternite die 1m Theater allentalls VO  3 der Bedeutsamkeit eines geschicht-
lıchen Ereignisses aussagbar iSt, ıcht ber VO Ereign1s) Suspense (eine der s
turgıe tremde Kategorie, da es iın iıhr ıcht aut sukzessiven Ablauf ankommt)

CINDS lineaire et ponctuel (nur letztere für die Lıturgie C 15  $ die Ver-
gangenheıt und Zukunft hiıc AL ‚präsentiert‘). Im unterschiedli Bezug ZU
Wirklichen: Apparence realite anders als beim Theater MU: der zeichenhafte
Weın wirklicher seın) Efficacite transtormation (nicht eine fiktive Existenz
„steht auf dem Spiel“ 1n der Lıturgie, Seins- un Sıtuations-,transformation‘ wırd
Vor dem, VOTr das subjektive Ergreifen heraufgeführt Die gezollte Anerkennung 1St
nıcht zurückgenommen mit der Feststellung, da INnNan nıcht alles unterschreiben
möchte. Beispielsweise wenn die Verf. csehr angelegentlich das „sıgne representatif
symbolique“ noch einmal beinahe wesentlich VO)] eigentlichen „symbole“ absetzt;
letzterem mussen ann kaum vermeiıdlich stark ontologisch-kosmologische Kom-

zugeteilt werden. ber S Bedenken regt 6S d un: I1a  - wiırd sıch
cehr überlegen, bevor ina  } VO] sakramentalen „Zeichen“ 1n einer verdünnten
Weıse spricht der unvorsichtig mit den „Rollen“ der Lıturgen hantiert. In der
LAr eın schönes Buch Darum hätte INa  - iıhm den dankenswerten Appendices(chronologisch geordnete Textzeugen Repertoire der Gesangstexte 1im ruck
ers:  1enene Ausgaben USW.) auch noch eın Namen/Sachenverzeichnis gewünscht
un! <ähe SCrn einıge Kleinigkeiten verbessert: 166 ff auch wenn yleichdreimal insınuıert wird der matth. Bericht von den Frauen rab steht ıcht
1im Kapitel; 18558 WenNnn iemand aus ‚leitourgia‘ act1o cCOommun1s heraus-
holt, hat über die Sache ‚christ iche Liturgie‘ nıchts Falsches gBESART, 1Ur dart
nıcht behaupten, 1€es$ se1 der etymologiısche Sınn; 196 das Fest VO:  3 Marıa Mag-dalene Ist auch für den Westen schon VOTr dem 11. Jh für den SI bezeugt;
S. 265 das tranz. „pyxide“ darf ıcht Aazu verleiten, eın lat „pyxıidis“ (stattpYyX1s) zurückzuerschließen. Stenzel, 5ir
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e  e > De la Retorme Protestantisme. Essa1 dV’Ec-
clesiologie reformee ThH 45) 80 (210 5 Parıs II Beauchesne. Titel w1e Un-
tertitel sınd gleichermaßen Ww1chtig tür das Anliegen dieser Untersuchung. Wollten
die Reformatoren eine eue Kırche der eıne Reformatıon der alten? Und w1e äfßt
sich die historische Entwicklung tfür den Bereich der „Reformierten Kirche“ (Zwinglı

uten” Das Problem erg1ıbtCalvin) ausgehend VO:  $ der ursprünglichen Absicht de
sich A2US einer Beobachtung heutigen Bewußstseins, das dı „katholische Kirche“, die
historisch bis in ntl Zeıten zurückreicht, neben den reformatorischen Kırchen sieht,
die 4AuUus dem 6. Jh SLAaAMIMMNEN Um diese Sıcht überprüfen, wird zunächst die
Kirchenauffassung Zwinglis (13—34) dargelegt, anschließend die Reaktion des
mischen Katholizismus (35—50) beschrieben und die Erscheinung des Täutfertums
(51—63) zusammenfassend erläutert. Auf diesem Hintergrund 1St dann Calvins Kır-
chenlehre un iıhr Bezug auf die traditionelle Kırche 65—100) entfaltet, auf die sich
die retormierten Teologen des folgenden Jahrhunderts- stutzen. Behandelt
sind Du Moulin, Jean Claude, Fr Turrettinı, Jurieu un!: Pıctet, die 1in
Auseinandersetzung MIi1t dem erstarkenden Katholizismus Frankreichs die eigene
Posıtion verteidigen und auszubauen suchten. Vor allem die usammenfassende
UÜbersicht 1er 1St VO  $ Wert. ber bei ıhnen wirkte sich nıcht Nur das Frbe Calvins
Aaus; 1n einem kleinen Kapitel ber Bucer und die „Gemeinschaften“ 33-1 40) WIFr!
auf die Finflüsse der eigenständigen Straßburger Reformatıon hingewiıesen. Purıi-
tAanısmus und Pietismus E ertahren anschließen ihre Darstellung als Er-
scheinungen der reformierten Tradıtion. Dıie Orthodoxie dem Vorzeichen der
‚rat10° un des aufkommenden Rationalismus (Amyraut le TIrıiumvirat helvetique)
D äßt die weıtere Entwick ung ZU neuzeıitlichen Protestantısmus deutlich
werden. Eın knapper Schluß taßt die ntwort auf die Grundfrage noch einmal —-

Sammmen 5—19 Angefügt sınd Texte AaUuUsSs dem und IB die Grundaus-
der vorangehenden Untersuchung bestätigen Kirchenordnungen und Be-

kenntnisse- SOWI1Ee eine kurze Übersicht über Zwingli, die Retormatıon
und den Bund der Schweizer antone. Dıie Intention CS geht nıcht einfach aut
Klärung einer rein historischen Frage, sondern betont arauf, daß „Je probleme
qu1 s’est pose A4Uu. reformateurs aujourd’hui fondamentalement le meme

„aujourd’hui, question n est pas resolue“ emeınt 1St die50) der
che Christi und die verschiedener christlicher Kirchen W.h-Tatsache der einen Kır

rend der alt-reformierten Tradition die Verpflichtung ZUTr e1inen Kirche unabdingbar
Warl, wird der Protestantismus als „Ja possibilite DOUTF plusieures eglises d>  etre
Atablies meme lieu definiert und als seın Vater Bucer geENANNT, Erst
eine schillernde Fıgur w1ıe Labadıie „COnstiıtue unec nouvelle eglise qu1 ointitule
plus „reformee“, MAa1s „evangelique“. ( Yest LOUL programme“” Der Nach-
WEeIS überzeugt, dafß siıch ın der reformierten Überlieferun lan die ursprüngliche
Optıon tür eine Erneuerung der bestehenden Kirche i1e affung einer
hielt vgl 168) Um schwieriger mußte siıch bei dem 1: Nebeneinander die
Auseinandersetzung mit der katholischen Kiırche gestalten, der INa  - Christlichkeit
ıcht einfach absprechen konnte und wollte. Das Rıngen die eigene kirchliche
Identität macht die entsprechenden AÄußerungen auch tür heute erregend be-
deutsam. Gewiß möchte der Autor seıne Frage die reformierte Gemeinschaft
richten und nıcht als Kritik der römischen Kirche verstanden wıissen (191% ber
seiIn Wunsch nach AUHE catholicite retrouvee“ kann keinen Christen gleich-
gültig lassen. Fuür Theologie un Kirchengeschichte 1st hier ıne gute Zusammen-
fassung geboten, die 1m deutschen Raum mehr Anspruch auft Beachtung - o

heben darf als die gesammelten Fakten 1Ur unzureichend bewußt sind und kaum
gewürdigt werden. Sıie betreffen ber über Zürich und Straßburg, über ent un!
die Niederlande 1n vielfältiger Hinsicht oft unmittelbar deutsche Entwicklungen.
Eıne Reihe unbedeutender Druckfehler blieb stehen; korrigieren 1St das 192
Anm Publikationsjahr 1n 1964 und Anm 1n 1974 Überhaupt n  ware
die Beigabe eınes Literaturverzeichnisses siıcher nıcht überflüssig SCWECSCH. Zu den
Darlegungen Fällt auf, daß ein möglicher Einfluß Vo  3 Renaı1issance un Humanısmus
nıe wirklich in Betracht gEeEZOSCNH ist. Das ber schmälert nıcht das große Verdienst
dieser Untersuchung. Neuüteita. S]
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e  C Q  D  > C Bemühungen die einıgende Wahrheıt. Aufsätze, Gr.
(291 S Göttingen 19L Vandenhoeck Ruprecht. In dem Band sind zwölf
Aufsätze zusammengestellt, die der Autor 1n den etzten Jahren vertaßt hat und
die andernorts erstveröffentlicht sınd. Dıie Aufsätze sind Aaus konkreten An-
lässen entstanden, ber sıie siınd gyleichwohl ämtlich von grundsätzlicher Bedeutung.
In ihrer Summe decken s1ie einen beträchtlichen Teıl einer Dogmatik lutherischer
Tradıtion ab, und ‚War jener Tradıtion, die sıch die Theologie Luthers un!
der lutherischen Bekenntnisschritten nach wIıe VOr gebunden weiß un! nts  ı1eden
heilsgeschichtlich dimensıoniert seıin will insıstiert darauf, daß das vorgeschicht-
lıche, protolo ische Geschehen sowı1e das nachgeschichtliche, eschatologische Gesche-

nıcht acht gelassen werden dürfen, W EL iNnan die innergeschichtlichen
Heilstaten Gottes iın iıhrem vollen theologischen Bedeutungsgehalt erfassen will
In wel Aufsätzen legt der Verf sein Verständnis der Reformation Luthers dar
(„Reform Reformation. Eınst heute. Elemente eines ökumenischen Dialogs 1mM
450 Gedächtnisjahr VvVon Luthers Ablaßthesen  «“ „Die Reformation Martin Luthers
als kritische Frage die Zukunft der Chrıistenheıit“). Fünftf weıtere Aufsätze sind
Problemen gew1ıdmet, bei denen das Ganze der auch NUur Flemente einer
Theologie der Heilsgeschichte geht „Schrift und Tradıtion nach evangelischer Leh-
re „Gesetz und Evangelium. Versuch einer dogmatischen Paraphrase“; „Elemente
einer dogmatischen Lehre Von (sottes Basıleia“; „ Jesus Christus und der od“:
„Eschata. Theolo ische Grundlinien un!: Andeutungen“) In den restlichen fünf
Autfsätzen behan elt Fragen Aaus dem Bereich der Sakramentenlehre („Sacerdo-
t1um un: Ministerium. Eın Diskussionsbeitrag 1n Thesen“; „Realpräsenz un:
Transsubstantiation. Ist die Lehre VO:  - der eucharistischen Gegenwart Christı Z7W1-
schen Katholiken un!: Lutheranern noch kirchentrennend?“; „T’heologie des Gottes-
diıenstes“; „Die Bedeutung des Altars für den Gottesdienst der christlichen Kirche“;
„Theologie der Ehe als ökumenische ufgabe“) Alle Autsätze sınd mehr der
wenıger ausdrücklich als Beiträge ZuU ökumenis  en Gespräch zwischen Lutheranern
un Katholiken konzıpiert. In manchen traditionell kontroversen Problembereichen
iSst inzwischen konstatiert der ert eın weitgehender Onsens herbeigeführt
worden: AA 1n der Theologie der Gegenwart Christiı 1n der Eucharistie un 1n
der Theologie der Ehe In vielen anderen Fragenbereichen jedoch 1sSt aller
Retormen 1n der katholischen Kirche ein Durchbruch einem substantiellen Kon-
SCS noch nıcht erkennbar. Gemessen Ma(ßstab der lutherischen Rechtfertigungs-
lehre der erf. erweısen sıch ıcht weniıge katholische Auffassungen und
Praktiken als unvereinbar MIt dem Evangelium, un VOT allem das Papst-
LUuUum als die Instanz, die immer wieder eCue€e menschliche Satzungen un Einrich-
tungen erfindet, die Gewiıissen damıt belastet un s1e störend 1ın das unvermittelte
Gegenüber VO:  3 Gott un: hineinschiebt. geht davon Aaus, da{fß 1n der luthe-
rischen Rechtfertigungslehre das Evangelium 1n voller Klarheit ans icht
1st, nachdem 65 vorher durch vielfache Decken verschleiert WAar. In Luthers Einsicht
un: Lehre begegnet Iso nıcht eın un: anderes, sondern das wahre un
autere Evangelium. Das verleiht Luther un! seiner Theologie eine Autorität, die
bis heute nichts von ihrer ma{ ‚.benden Kraftt eingebüßt hat Darum 1St die luthe-
rische Rechtfertigungslehre heute un: 1n Zukunft der „artıculus stantıs et
cadentis Ecclesiae“. Das Buch bietet lutherische Theologie 1n reiner un vollen-
deter Form. Der erf. 1St eın sOoOuveraner Kenner dieser Theologie, eın Meıster seines
Fachs Er ist bewegt VO  e der Sorge darum, daß die Substanz des christlichen Glau-
ens und der ıh reflektierenden Theologie N: verlorengehen mOge, und VO:  3
der Sehnsucht nach einer Beendigung der 1m Jh entstandenen Kirchens altung.
ber weiß auch 1Ur SCHAU, da{flß die heute die Christen aller Kon essionen
bewegenden Fragen nıcht miıt einem Schlage gelöst werden können. Er sıeht sıch
gedrängt, unpopuläre Erkenntnisse auszusprechen. Sie gehen evangelische Christen,
ber auch Katholiken wenngleich ın anderer Weıse

1le ökumenis interessierten katholischen Theologen sollten das Bu gut STU-
dieren. Es führt einem tieten Verständnıis der zentralen Anliegen der utheri-
schen Theologie. Hat recht, steht die Rechtfertigungslehre auch heute noch
trennend zwischen den Konftessionen. Wenn dies eın Theologe VO]  e der Kompetenz
B.s behauptet, MU: 1€es denen denken yeben, die 1n den etzten Jahren die
Ditterenzen ın der Rechtfertigungslehre für überwunden 1elten. C
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C  > 5 S  S Zur Freiheit eines Christenmenschen. Eıne Erinnerung
Luthers Schrift (Kaiser-Traktate; 30) 80 (128 > München 1978, Kaıiser. Was

hat Luther uns heute sagen? meınt, von ıhm gelernt aben, dafß 1n lau-
bensdingen auch NUuUr eınes verstehen alles verstehen bedeutet (14) Es geht
sowohl dem frühen w1e dem spaten Luther etztl!1! nıchts anderes als die rechte
Unterscheidung VO  e Gott un! Mensch als eine von Christus her bestimmte un! dem
Menschseıin des Menschen ZUgute kommende Unterscheidung (25) Statt da{fß Men-
schen nach jenen Gottesprädikaten begehren, die hne Gottes 1ebende Selbstent-
außerung ebensogut einen Teuftel ausmachen können (24), sollen s1e 99 intoelicıbus

superbis dis“ „homines ver1ı“ werden (23) Exemplarisch wird 1es 1n Luthers
Traktat über die Freiheit eınes Christenmenschen deutlich. Durch seine Unterschei-
dung VO  3 .‚iınnerem“ un „Außerem Menschen“ will Luther den Menschen als das-
jenıge Wesen einsichtig machen, dem Gemeinschaft mMi1t Ott 1Ur 1n der Korrelation
VO Wort un Glaube gewährt 1St. Miıt dem „inneren Menschen“ meınt Luther ıcht
eine Art treischwebender Innerlichkeit hne Auswirkungen, w1e seıne Lehre ımmer
wieder mılßverstanden wırd Der „innere Mensch“ 1ST vielmehr der Mensch 1n seinem
entweder pervertierten der rechten Verhältnis Gott. Im rechten Verhältnis
Gott un dadurch treı 1St der Mensch 1Ur durch eın ıh: menschlich machendes
Wort, das ihn, indem iıh: nach innen wendet, auch schon Aaus sich herausholt.
„Außerlich“ dagegen sınd dem Menschen alle welrtlichen Bezuüge. Sie können nıe-
mals Aazu ausreichen, den Menschen 1n das rechte Verhältnis Gott bringen.
ber s1e werden ihrerseits pervertiert, nıcht 1m rechten Verhältnis Gott
steht. Dagegen mu{ß der Konformität des inneren Menschen mıiıt Gott, die durch
Gottes Wort bewirkt wird, eiıne Konformität des iußeren Menschen mıt diesem
inneren Menschen entsprechen; un autf dieser Ebene kennt Luther die Mitwirkung
des Menschen mi1t Gott. MO  7 Aaus dieser höchst sachgemäßen Luther-
interpretation einen beiläufigen, ber überaus nachdenkenswerten Hınweıis des ert.
ZU. Problem „natürlicher Theologie“ aufgreıten. hält tür theologisch d1NSC-
INCSSCIL, das Wesen des Menschen 1ın Aussagen tormulieren, 16 dann War 1Ur
für den Glaubenden als eindeutig wohltuende S5atze identifizierbar sind, ber
dennoch auch von den Nichtglaubenden, Iso auch FemOtLO Christo un remoOota fide,
als wahre Satze ber das eın des Menschen anerkannt werden mussen“ (26) Dann
1sSt allerdings die Ambivalenz bestimmter Aussagen ber Gott, W 1e s1e außerhalb
des Glaubens besteht, ıcht eine einfachhin talsche Voraussetzung vgl 32)

ARKTAHENT, S }
Q  1 Glaubensgewißheit. FEıne Untersuchung ZUr Theologie

VO:  3 Gerhard Ebeling (OBFZPhTh 11) 80 (184 5 Freiburg/Schweiz 1977; Unıiver-
sıtätsverlag. Eın Hauptthema der Theologie Gerhard Ebelings 1St Welche Be-

eEULUNg hat die historische Vergewisserung 1n bezug autf die Jesus-Überlieferung
tür die eigentliche Glaubensgewißheit? Die vorliegende Arbeit sucht Ebelings Posı-
tıon subtil 1N ihrer Entwicklung darzustellen. Als Einleitung dient eine summarıs
Darstellung der Problemgeschichte 1mM katholischen Verständnis un 1n der CVaill-

gelischen Theologie (21—52); treffendsten scheinen mir hier die Hınweıise
Herrmann und R. Bu Das 7zweıte Kapitel behandelt die historische Ge-

wıißheit in der Sıcht Ebelings. Während dieser 1n seiner Dıssertation („Evangelısche
Evangelienauslegung“) noch Ww1e€e eın dialektischer Theologe rede, begegne bereits
in SC1LHECTr Habilitationsvorlesung („Kiırchengeschichte als Geschichte der Auslegung
der Heıiligen rıft eine christologisch motivıerte Betonun der historischen 1Jı=
mensıon. x1ibt Ebelings spatestens se1it seıner Bonhoefter-Ar eit teststehende Auft-
Tassung mI1t eigenen Worten wieder: An einer historischen Vergewisserung, die
sıch in eiıner nicht-religiösen Interpretation der Sprachlichkeit der Wirklichkeit
orıentlert, dabei die Unterscheidun VO  w} Sprache und Wort bzw. die analogen
Unterscheidungen wahrnimmt un Pflicht Z.U Gebrauch der utonome Ver-
nunift recht entspricht, kann dem Sprachlich-Historischen eıne eschatologisch-mediale
Funktion zukommen“ (86) Die historische Vergewisserung stelle Iso nıcht Nur eiıne
„Conditio sıiıne qua non  “ (ebd.; vgl 170) 1mM ınn eines blofß 5ußeren Anstoßes hne
ausale Bedeutung für die Glaubensgewißheit dar, sondern se1l deshalb notwendig,
weıl das Kerygma Erst VO':  e} Jesus her eindeutig wırd un: erst VO:  $ iıhm her als
sinnvoll erscheinen kann; denn Eerst Jesus kommt einem ZUE Anschauung, W as
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Glaube wirklich 1St. Wenngleich historische Vergewisserung noch nıcht unmittelbar
Glaubensgewißheit besagt, ISt diese doch VO  e} jener abhängı In diesem Zusammen-
hang erläutert auch Ebelji Begriff der „kerygmatis Sıtuation“, die erst
durch das Kerygma cselbst 2us-rücklich edeckt werde: Der Mensch könnte VO:  m}
der christlichen Botschaft SAr nıcht ffen werden, WELN nıcht verborgen
ohnehin bereıits mMIi1t Gott tiun hätte vgl 101—106). Im abschließenden dritten
Hauptteil geht dem Verständnıis Ebelin VO: der eigentlichen Glaubensgewiß-
heit nach Verhindert wırd Glaubensgewi heit dadurch, dafß INa  e 1m Bann her-
kömmlichen metaphysischen Denkens siıch (jottes 1n derselben Weıise w1e seiner celbst

versichern sucht. Dann INnNan eıinen alschen „Gott Dıie kritischen Rück-
Iragen des ert. Ebeling lauten darauf hinaus, da{fß SA Klärung des Zil-
sammenspiels VO:  3 historischer Vergewisserung un eigentlicher Glaubensgewißheit
einer ausdrücklichen Gnadenlehre edürfe, die ber be1i Ebeling bisher eher tehle.
Für 1St historische Vergewisserung, sıie theologisch geschieht, VO: eıiner ,  HS5*
zendentalen Gnadenerfahrung“ Er meınt, Ebelings Theologie werde
durch seiıne reformatorische „Hypostasıerung des Existentials des Sünders“
unnötig belastet. Vermutlich ware 1 1nnn der Theologie Ebelings antwOoOortIenN,
dafß doch jenes ZUTr Annahme der Gnadenbotschatt vorausgesetzte Begnadetseıin 1M
OTaus ZUTF Glaubenszustimmung keiner geschöpflichen Realität ablesbar 1St un
deshalb konstitutiv verborgen bleibt. Es annn erst durch das Wort der christlichen
Botschaftt ZUr Erfahrung kommen. In katholischer Theologie wird die Kategorie
der „Verborgenheit“ gewöhnlich nıcht genügend beachtet. Von 1er Aaus 1st auch
der be1 Ebeling beobachtende Wechsel VO:  a abstraktem und konkreten Sprechen
ber die Beziehung von ‚Ott und Mensch (vgl 1753 erklären: „natürlıche (3O0t=
teserkenntnıs“ 1St abstrakte Gotteserkenntnis 1m Modus der „Abwesenheıt“ Gottes,
während die konkrete Gemeinschaftt mit Ott LUr 1m Glauben aut das „Wort
Gottes” hın zugänglich ist, Ja 1M Grunde 1n diesem „ Wort Gottes“ besteht, weıl 65

Angesprochenwerden durch Gott 1n menschlichem Wort 1St. Die auf dieses
menschliche Wort bezogene eindeutige Betonung der historischen Dımension finde
iıch be1 Ebeling VO':  3 Anfang (vgl „Evangelische Evangelienauslegung“, 410)
Die Arbeit bietet eıne beachtliche Bestandsaufnahme ZUr vielleicht schwierigsten

K Xuer; SEThematık 1n Ebelings Theologie.

Kırchen-, heologie- und Frömmigkeitsgeschichte
OS T% Geschichte der deutschen Augu-

stiıner-Eremiten. ?ieb_tqr 'Teil Die kölnische Provınz VO! Begınn der euzeılt bıs F1
Säkularisation (Cassıcıacum, 26, Teıil) 80 (XVI I 661 5 Würzburg 1976; Augu-
stinus-Verlag. Der vorliegende Band bildet den eıl einer umfangreichen
Geschichte der deutschen Augustiner-Eremiten, deren Bände 1ın ds schr.
schon früher besprochen wurden "IhPh EL9714 603—604; 49 11974] 626—627; 51
11976 | 621) Der Teil schließt Teil an; der die Geschichte der kölnischen
Provinz bis ZU Ausgang des Mittelalters behandelte Die Darstellung beginnt MItTt
der Auseinandersetzun der kölnischen Provınz MIt der sächsischen Reformkongre-
gatıon un: der Lehre Reformation. Eın eigenes Kapitel 1St dem Magıister Roger
Juvenıs gew1idmet, der VO]  5 15372 bıs 1552 Provinzial War und der 61 U,

bemühte, die Ausbreitung der Lehre Luthers einzudimmen. Als Folge der Reforma-
t10N gingen VOT allem 1n den Niederlanden eiıne Reıihe von Häusern verloren. Dıie
eıit VO) 1589 bıs 1679 gilt als „Goldenes Jahrhundert“ der Provınz. Eıne Anzahl
VO'  w} Klöstern konnte errichtet werden, bes 1mM flämisch-belgischen Raum,

Brüssel, Tournaı, Antwerpen, Dıiest. Eıne wichtige Aufgabe des Ordens War
die Stuützung der übriggebliebenen Katholiken sSOW1e die Mıssıon den Prote-
STANTECN, bes 1n Holland. uch die Schultätigkeit ahm wıeder einen Aufschwung.Eıine NCUE Unruhe entstand durch den Jansenistenstreit, enn der Bischof VO  ea

ern tfand uch 1n der Provınz ein1ıge Anhänger. Das Jahr 1679 War eın e1n-SCneidendes Datum: die zrofß gewordene Provınz wurde teilt 1n die deutschen
schildert annn dieun: die nıederländischen Konvente. Das letzte KapıteGeschichte der verkleinerten kölnischen Provınz mIit iıhren noch verbliebenen Kon-
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venten Köln, Aachen, Trier, Marienthal, Bedburg, Hiıllesheim, Frauweiler, Rösrath,
bıs Zu Erlöschen der TOV1INZ 1n der Sikularisation. Der Band schließt MIit
einem umfangreichen Personen- und Ortsverzeichnıis. Das Werk 1sSt das Ergebnis
gründlichen Studiums der gedruckten un: ungedruckten Quellen uch WECNNN C

mehr chronikartıg und wenıger synthetisch aufgebaut 1St, kann 6r doch eine Zute
Hılte tür dıe Kenntnis nıcht 11LUT der Ordensgeschichte, sondern uch der Kultur-
un: Lokalgeschichte bıeten. Wünschenswert ware allerdings ein Sachregister, dıe
Fülle der Detaıils besser einordnen können. S-:W1t2 K, /Sich

Ju Johann Philipp VO  $ Schönborn (1605—1673)
un: die römische Kurie. FEın Beıtrag ZUTF Kirchengeschichte des Jahrhunderts
(Selbstverlag der Gesellschaft tür Mittelrheinische Kirchengeschichte). 80 (354 miıt
Reg.) Maınz 1977 Der prominenteste Vertreter der fürstbischöflichen Reichskirche
des Jh.s, der Maınzer Kurfürst Johann Phiılıpp V. Schönborn, fand bisher eine
eher zwiespältige Beurteilung. Anerkannt 1n seinen Leistungen als Landesherr in den
Jahrzehnten ach dem 30jährıgen Krieg, wurde dagegen 1n seiner aufßen- un
kirchenpolitischen Orientierung verkannt un miıt spateren Ma{fistäben N.
Dıie ultramontane Geschichtsschreibung sah 1n ıhm einen Vorläuter des Episkopalıis-
11US des 18 Jh.s (so Pastor); die kleindeutsch-nationale Geschichtsschreibung ber
verübelte ıhm Schaukelpolitik un seine Anlehnung Frankreich. Der
ert. zeıgt 1n dieser Monographie VOT allem, w 1e sehr der Wunsch ach Frieden
un der Wiılle, ıh uch ach 1648 erneute Bedrohungen bewahren,
bestimmende Maßstäbe 1mM politischen un: kirchlichen Handeln Schönborns waren.
Dıes gilt uch für die oft angegriffene Taktik des Lavıerens 7zwıischen Frankreich
un: Habsburg. „Dıie meısten dieser Vorwürte resultieren daraus, da{fß INa wenig
die wirklıche Lage der machtpolitisch schwachen geistlichen Kurtürsten und kleı-
111e  — Souverane Rhein beachtete“ Dıiıe Friedenspolitik Sch.s un seine
Bereitschaft einem Modus vivendi mıiıt der protestantischen Seıte brachte ıh
ber uch bereits VOT 1648 1n Gegensatz jener Richtung katholischer Extremi-
STICN, deren Hauptsprecher der damalıge Kölner Nuntıus Fabıo Chigi, der spatere
Pa Alexander VE9WAar (63 E E £f5 81—83, 120 130 Diese
Dı ferenzen, die nıcht blofß taktisch-politischer, sondern uch grundsätzlicher Art
y bilden ohl MI1t einen Grund für die Verschlechterung der Beziehungen
zwıschen Sch un Rom. 7/war WAar unfer apst Urban *1: die Politik der Kurıe
wesentlich flexibler (65 f 67); und auch Innocenz va  > wel-
chem die STLAarre Linie Chigıs Boden BCeWaANN (78 3, repräsentierte diese doch
och nıcht eintachhın die Rıchtung der Kurie, sondern NUur eine Richtung ın ıhr
(132 E Als jedoch Chigi 1655 den Stuhl Petr1ı bestieg, belasteten die Zwistigkeiten
VO)  3 damals zeitlebens se1ın Verhältnis ZU Maiınzer Kurfürsten, das sich ann
seinen Nachfolgern wesentlich besser vestaltete. Es uch die Ditferenzen 1ın
der Bewertung des Westfälischen Friedens, die zeitweilig das Verhältnis Sch.s
den Jesuiten trübten, besonders als die Maınzer Jesuitentheologen d1€
Antı-Friedensthesen ıhres Mitbruders Wangnereck MIt theologischen Begründun-
SCn verteidigten (202 f Eın Ühnliches Mißtrauen pC enüber der Politik des Maın-
ers wurde Jahre spater wach, als Sch den Rheın un miıt Köln, Irier, Frank-
reich un: mehreren protestantischen Fuürsten abschlofß; der Kölner untıus Sante-
lice, mehr der Wahrung der Prinzıpien als eıner realistischen Politik der Friıe-
denswahrung interessiert, suchte die Beteiligten davon abzubringen (23 1—33)

Eıne episkopalistische Doktrin der uch Nur 1ne 5>ym athie für die Thesen des
zeitgenössischen französiıschen Gallıkanısmus sucht INa  3 e1 Sc vergeblich. Wohl
kann INa  j bei ıhm und allgemeın VO  3 der Mıtte des Jh.s an) VO einem

ewachsenen Selbstbewußtsein der fürstbischöflichen Reichskirche sprechen. Es WTr

gewiIisser Weıse unvermeidlich, daß Bischöfe, welche die Reform 1m Sınne des
TIrıdentinums selbst in die Hand nahmen, 1n Kompetenzstreitigkeıiten mıiıt den Nun-
tien und ihrer konkurrierenden Jurisdiktion sSOW1€e mi1t römischen Zentrale
gerieten, nachdem letztere 1n der vorhergehenden Epoche weitgehend selber Träger
der Reform SEWECSCH Sch hatte zudem seine Selbständigkeit gegenüber Rom
und dem Nuntius bereıts 1643 als Würzburger Bıschof Beweıs gestellt, als
1Ur ZzO ernd einschneidende un: ach SsCINer Ansıcht pastoral unkluge römische
Eingrif 1in den kirchlichen Festkalender akzeptierte (44—47) ber uch spater auf
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dem Höhepunkt des Streites Alexander VIL zeıgt siıch Sch 1 SANZCNHN
erstaunlıch nachgiebig und kompromißbereıit; eın eigentlicher Konfrontationskurs
MIt Rom der Sar eın kirchlicher Bruch lag ıhm ferne (269 ö Es War das Mifß-
Lrauen des Papstes, der 1660 1n der Frage der Indultenverleihung eın Exempel SLa-
tu:1eren wollte, die deutschen Kirchenfürsten daran erinnern, 9  a die
Indulte freie und ungeschuldete Gnadenakte se1en, die VO Papst gewährt werden
könnten der uch nicht“, welches einem 1mM Grunde unnötıgen Streit führte

Hınzu kommt die einseıitige Berichterstattung des Kölner un Wıener Nun-
t1us, welche über die csehr beachtlichen kirchlichen Retormen Sch.s kaum mit-
teilten und adurch vVvon ıhm eın falsches Bild der Kurie bewirkten (289 ..
Da der Maınzer Unionsplan Von 1660 MIt den Protestanten, der damals die kır-
chen olitische Sıtuation belastete, Unrecht Sc zugeschrieben wurde, hat bereits
Brüc nachgewiesen. Interessant 1St jedoch 1in diesem Zusammenhang, da{fß Sch
noch bis AA Ende der 600er Jahre ylaubte, durch Gewährung des Laijienkelches die
Bekehrung der Protestanten herbeitühren können un! entsprechende Vorstöße
unternahm, bis römische Jesuitentheologen den Vorschlag grundsätzlıch ablehnten
(287 f} Dıie sehr verdienstvolle Arbeit gewiß nıcht 1n den ENTISCHCNSESELIZTEN
Fehler einer kritiklosen Rechtfertigung Sch.s Das nıcht selten Schwankende
In ONSEQUENTE seiner Politik un: se1ines Charakters WIF! vielen Stellen deutlich.
Und doch erklärt dıe Notwendigkeit der Friedenssicherung iın oft heiklen Sıtuatio-
nCnNn, un: 1€es ach der Katastrophe des 30jährigen Krıeges, manche Handlungen,

welche sowohl kirchlich-ultramontane WwW1e nationale Ma{fistäbe anzulegen unsc-
recht und anachronistisch ware. Dıies herausgestellt haben, 1St Vor allem das Ver-
dienst dieser Arbeit. Schatz,; S}

Wilhelm Emmanuel Frei  err VO Ketteler: Sämtliche Werke
un Briete. I) Schriften, Autsätze un Reden e  9 bearbeitet h V Iser-
loh, Chr. Stoll, Valasek, Jager Gr. 8O (XV 8OS MIt Reg.); I)
Schriften, Auftfsätze un: Reden 1-1  9 bearbeitet \ Iserloh 11 Chr. Stoll
Gr. 80 (Al T 5 Maınz 19L A Hase Koehler Verlag. Be1 gewiß 0/9
der Jubiläumsteiern des Ketteler- Jahres 1977 mußte der Eindruck entstehen, als habe
der Maınzer Bischof außer seınen gew1ß beachtlichen Ideen ZUr soz1alen Frage kaum
eın geist1ges Vermächtnis VO  3 bleibender Bedeutun hinterlassen. Dabei WAar nıcht
zuletzt das Verdienst der kleinen, jedoch sehr W1I tıge Zusammenhänge aufweisen-
den Schrift VO A. M. Birke (vgl die Besprechung 1n ds Zschr, Jg 48 4973 ;
135—37), das Augenmerk auf den „politischen“ (nıcht bloß „kirchenpolitischen“ !)
Ketteler gelenkt haben Noch mehr kann Jetzt die Herausgabe der ersten beiden
Bände der Ketteler-Gesamtedition dazu beitragen, eın verkürztes ıld des
Bischofs überwinden. Der Band reicht VO!: dem Eintritt Kettelers 1n die
deutsche Offentlichkeit 1m Revolutionsjahr 1848 bis ZU Vorabend des deutsch-
Öösterreichischen Krıeges; enthält wichtige un immer wıeder zıtlerte Schriften w1e
„Freiheit, Autorität und Kirche“ (1862) un ADIie Arbeiterfrage und das Christen-
tum (1864) ebenso w1e kleinere Bros  üren und MT cchr schwer angliche
Reden bei verschiedensten Anlässen. Dıie immer deutlichere Herauskrista lisıerung
der zentralen Ideen Kettelers, in erster Lıinıe in Konfrontation MT dem Liberalismus,
un dies, bevor der preußische Sıeg über Osterreich eine geschichtlich nNneue Heraus-
torderung für ihn schuf, wırd 1n diesem Band sichtbar. Bd I7 _ tällt miıt
der Kulturkam fzeit J8l Dıie meıisten Schritten sind uch diesem Problem
gew1dmet. Un doch tällt ı1er auf, daß Ketteler sıch nıcht einse1t1g 1n die Deten-
S1ve drängen 1eß Er tand (so 1n der Schrift VO  e 1873 1€ Katholiken 1im Deut-
schen Reiche. Entwurf einem polıtıischen Programm“) Zeıt, eigenständige Kon-
zeptionen 1n der Verfassungsfrage entwickeln, die Vvor allem deshalb beachtlich
sind, weil s1e (so die Idee eines obersten Verfassungsgerichts) Gedanken VOT-
wegnahmen, die CTST viel spater als Regulatiıv (ın Kıs Terminologie)
„absolutistischen“ Mißbrauch der Demokratie wiederentdeckt wurden. Sıe INa  3
ab VO  3 der wichtigen Schriftt „Deutschland ach dem Kriıe VO un: den
sozilalpolitischen Stellungnahmen des Jahres 1869, entha ten diıe beiden Bände
bereits alle bedeutenderen gesellschaftspolitischen Aussagen Kettelers. Für seine
kirchliche Ideenwelt dürfte Von gleichrangiger Bedeutung LUr noch die Edition der
Stellungnahmen 1mM Umkreıis des Vatıkanums se1in.
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Von der herausgeberischen Leistung her genugt die Edition den höchsten Ansprü-
chen Hıngewiesen se1 besonders auf die ausführliche Kommentierung; sowohl W as

Personennamen als auch sachliche Hınvweise betrifft, 1St s1e VO'  . jeder 1Ur WUun-  a
schenswerten Vollständigkeıit Sehr schätzenswert 1St uch die ausführliche Einlei-
Lung den einzelnen Schriften und Reden Sıe berichtet einmal über Hintergründe
un Entstehung der betreffenden Stellungnahmen Kettelers, dann ber uch ber
re Wırkungsgeschichte, wobei uch die me1st wen1g ekannten Gegenschriften
aufgezählt werden, daß sıch der Leser ein Bild VO  w} der yanzch Kontroverse
machen kann uch die Erwähnung oder Kommentierung 1n der Sekundärliteratur
wırd diıeser Stelle erschöpfend ZeNANNT. Eıne wissenschaftliche Arbeıt, die sıch
MIt der Stellungnahme Kettelers einem estiımmten Problem befaßt, fıindet auf
diese Weıse hier alle 7weckdienlichen Hinweise. Nur eine Sache se1 erwähnt, die
leider vermi(t wird: Be1 Schriften, die se1it einem Jahrhundert ımmer wiıieder zıtlert
werden, ware  n vielleicht angebracht DSEeEWESCH, die Original-Seitenzahl Rande
einzufügen; die Veritikation andernorts zıtierter Stellen W 1: durch diesen Mangel
erschwert, und I1a 1St versucht, wieder auf die alten Ausgaben der FEinzelschriften
zurückzugreifen, OTaus CSCtZT dafß INnan sS1e leicht ZUT: Hand hat Letzteres dürfte
freilich L1LUX csehr selten Fall se1in. Insgesamt kann INnan den Bearbeitern 11LUTX SIad-
tulieren, daß sS1e die Stellungnahmen e1ınes Bischofs un: eıstı1gen Führers des deut-
schen Katholizıismus usammenfassend zugänglich INAaCcC C der bisher ohl 1LUTXE

partiell gebührend gewürdigt IS SCHAtzı ST

(Hrsg.), Pıus AT zZzu Gedächtnis. Gr. 80 (XV U,

768 s, Abb.) Berlin 1957 Duncker Humblot. Der Plan, Papst aul VL
eine Gedächtnisschrift Pıus A Qu: widmen, entstand anläßlich des 100 Geburts-

des VOTr wWwe1l Jahrzehnten verstorbenen Pontiftfex. Der and „Pius XIl ZUuU
Gedächtnis“ wurde 1U ZUuU Lebensiahr des regierenden und ZU Todestag
des ihm VO! 811_S_ egan  C enen Papstes vero tentlicht. Vertasser der 1N iıhm enthaltenen
Beıträge SIN Kuri:en ardiniäle un: Hiıstoriker, Juristen und eın Mediziner, Profes-

der Gesellschafts- un Sozialwissenschaften, der Ethik un! der Moraltheolo-
z1€ Aaus verschiedenen Ländern. Rundschreiben und Dokumente, Ansprachen un
Homilien sind 1n diesem Gedächtnisband gesonderten As ekten ausgewertet.
Bisher Bekanntes wurde mIt neuUuUeren FErkenntnissen angereic ert. Die aktuellen
Anlässe un der Gelegenheitscharakter der vVve  w} Quellen sınd in ihrer gele-
gentlich auseinanderstrebenden Verschiedenartigkeit durch die übergreifende The-
matık der füntf Hauptteile zusammengefaft: „Leben un Grundlagen“, „Krıeg und
Frieden“, „Kirche und Welt“, „Recht un: Stäaadt; „Zeitgeschehen un Kirchenge-
schichte“. Ohne Verweisung autf einschlägige Literatur und Quellen findet SiC

”Leben un: Grundlegung“ zunächst eın Lebenslauf Pıus SCCHE VO Pıerre
Tet Er iSt 1n sehr knapper Nüchternheit gehalten. Man WIr! ih: kaum als Ansatz
einer och ausstehenden Biographie des Papstes ansprechen können. Darın nämlich
müßte beispielsweise uch VO  3 der n Verbindung mMIt deutschen Bischöfen (v.
Faulhaber, n Preysing U, a.) die ede se1n, die Beratungstätigkeit e1nes Ms Kaas
dürfte nıcht ausgeklammert werden, und nıcht allerletzt müßte uch Ver-
hältnis Z Reichskanzler Brüning der SIGC 1n seiınen Lebenserinnerungen darüber
ausschweigt) Z Darstel un kommen. S50 ber bleibt der Lebenslauf auf Autzäh-
lung der Lebensdaten begrenzt. Schon 1ler machen sich Setz- und Übersetzungsfeh-
ler bemerkbar, 1e uch 1n anderen Beiträgen unverhältnismäßig zahlreich sind
„Philosophie und Theologie 1n der Lehre VO]  $ Pıus Cn (29—49) VO Kardinal Pıe-
Iro Parente 1St 1n einwandtreıerer Übersetzung wiedergegeben. Das Thema erfährt
eine spezielle Erganzung VO J.- (GJroner „Das moraltheologische Ideal Pıus

(51—68) „Reın theologiewissenschaftlich gyesehen“, betont der Verf.; „kann
iNna  w nıcht E [ Pıus XIT1.] habe autf dem Gebiet der Moral eLtw2 CHe Theo-
rıen autfgestel oder neuartige pastorale Weısungen für das sittliche Verhalten CpC-

Das Besondere und Außerordentliche der _moralisqhen Verkündigung
Pıus XI} 1St einmal die breıite Thematik, 1e ZUMEeIST VOr einem spezialısıerten
Publikum behandelt; sodann dıe klare Heraushebung des Absolutheitsanspruches,
mit der sittliche Forderungen VOrTr den Menschen und seın Gewiıssen hinste It;

aut eine gewinnende Art ZU Ausdruck gebrachteines Anspruches, der
wird“ (67)
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Eın Blick aut die Beiträge der übrıgen Hauptteile älßt diese Eıgenart Pıus 611
ımmer wieder erkennen. Wır wollen dabei VO dritten Hauptteil „Kirche und
Welt“ ausgehen. Er enthält anthropologische un: soziale Fragestellungen. Aa
Utz, „Pıus XII Ehe- un: Familiendoktrin als Beispiel seiner sozialethischen
Methode“ 5—  > xibt die Grundelemente von Gesellschaft un Staat wieder.

CemMen w1ıe Freiheitsbegriff Ettmayer; 401—425), Sozialidee Weber;
327-344), Privateigentum Rauscher; 381—399), Wirtschaft ( Messner;
361—380), Sozialtheologie Ermecke; 309—325), Humanısmus un! christliche
Ordnungsidee (/. Gizers; 281—307) und schließlich Lai:enapostolat KöÖöck;
427-446) ächern die speziellen Fragestellungen auft. Der Artikel 416e Kırche als
Lebensprinzip der menschlichen Gesellschaft“ S VO  a D Nell-Breuning
chlıelst pointiert: „Dem Leser, der diese Ansprache [ Pıus’ XL VO
nach Kenntnisnahme von ‚Gaudium spes’ aufmerksam liest, kann SAX nıcht CeNL-
gehen, w1e weitgehend Pıus A nıcht 1Ur den Umbruch iın die Wege geleitet, son-
dern bereits den Durchbruch vollzogen hat VO: klassıschen Thema ‚Kırche un
Staat: verstanden als Beziehung 7zwıschen den beiden Gewalten un deren Gewalt-
unterworfenen, Zu heute aktuellen Thema ‚Kirche un! Welt‘, Kirche verstanden
als Ur-Sakrament un! Welt verstanden als die erlösungsbedürftige und durch JesusChristus erlöste Menschheit MI1It allem, W aAs die Menschen erleben und erleiden, ber
auch Großes eisten un schaftfen“ Der vierte Hauptteıl umfaßt die Pro-
bleme „Recht und Staat“. Schambeck erortert den rechts- un staatsphilosophi-schen Gehaltrt der Lehre Pıus C9 Ööck die Lehre VO)  > Natur-
und Menschenrecht Pıus XIl C  » Waldstein die Lehre VO Recht autf
Leben (525—562 und oth die arztliıche Ethık und die Pastoralmedizin
—5 Oftentlich-rechtliche Bereiche kommen M1Lt Korinek ZUr Sprache:
„Der Beıtrag Pıus K14: A katholischen Lehre VO demokratischen Staat“
j Die Thematik wırd fortgesetzt VO  3 Verdross: „Erneuerung und Ent-
faltung der klassıschen Völkerrechtslehre durch Pıus 13-62 un
Prantner: „Das bonum COMMUNE humanıtatis be1i Papst Pıus KFaTat-
sachlich durchsetzen Ideologien nıcht IUr Sozi0ologie un Rechtsphilosophie, S1e
bedrängen uch die Staaten 1n ihrer Exıstenz; hat der Beitrag VO  — Weiler
ber „Pıus XII und die Ideologien“S uch „Recht un: Staat“ eiınen
legitimen Platz och wenden WIr den Blick zurück auf den zweıten Hauptteıl„Krieg un: Frieden“, die konkreten Folgerungen aAus grundsätzlich phıloso-
phisch-theologischen und speziellen geisteswissenschaftlichen Voraussetzungen 1n der
Lehre des Papstes nıcht überge In unterschiedlicher Weıse befassen sıch
damit vier utoren: Morsey, „Eugenio Pacelli als unt1us 1n Deutschland“
3  > Scheuermann, „Die |deutsche und aufßerdeutsche KonkordatspolitikPıus (71—102); Kardinal Antonıo Samore, „Pius AUs mutıiger Diener des
Friedens“ P  ’ Graham, AD Pius CLE und seine Haltung den
Kriegsmächten die Frage der moralischen Führerrolle“ E  , „Die dıploma-tischen Aktionen des Heıligen Stuhls für die Juden in Ungarn 1mM Jahre 1944“
—2  9 „Pıus CI und seine Zeıt der politische und kulturelle Rahmen eınes
historischen Pontifikats“ S Danach, MOC  V InNna  $ annehmen, dürfte
der letzte Hauptteil „Zeıtgeschichte un Kırchengeschichte“ eigentlichwen1g Neues bringen. Caprıle jedoch überrascht viele mit seinen Ausführungenber „Pıus CTE und das Zweite Vatikanısche Konzil“. Er belegt die Vorarbeiten
Pıus CFE VO 61 für dıe Einberufung des Vatıcanum I: fügt seinem
Beitrag als Anhan reı Dokumentationen Der Abschlufß des Ersten Vatıkani-
schen Konzils sollte sowohl materiell W 1€e uch ormel]l erbracht werden. Die
Gegenwartsaufgaben wurden herausgearbeitet und gesichtet. Damıt War klar

annt, w 4S tun WAar. ber folgte die Entscheidung Pıus AI „daß sich
nıcht mehr tür das Konzıil einsetzen könnte: seines vorgerückten Alters,un seiner abnehmenden Kriätte für die laufenden Arbeiten, die immer
mıiıt großer Genauigkeit un großem Verantwortungsgefühl austührte. ES wird’,meıinte abschließend, ‚meın Nachfolger tun

Geschichtlich esehen steht Pıus XII u1ls och csehr na. Künftige Geschichts-
schreibung Inas ‚ Bedeutung, die Auswirkung seiner Lehre un: seines Wırkens 1im
einzelnen beurteilen. Trotzdem erscheint der Artikel VO:  $ Schwaiger, „Pıus CLE
1n der Kiırchengeschichte“ s als durchaus geglückter Versuch, Pıus AF
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un kirchengeschichtlicher Rücksicht sowohl 1m Gefüge der poliıtischen Welrt als
AUC des Papsttums und der Kirche 1n der modernen Welt darzustellen. Er würdigt
Pacelli als Nuntıius, Kardinalstaatssekretär un Pontifex der Kirche. rwagungen
Zu Übergang auf Johannes und aul VI bılden den Abschlufß Auflßer
eıner noch nıcht geschriebenen Biographie ware eiıne ausgesprochen zeitgeschichtli-
che Dokumentatıion „Pıus X11l ZU Gedächtnis“ von unermefslichem Wert. afls
der vorliegende Band den Ansatz einer derartıgen Dokumentatıon 9 1St
dankbar anzuerkennen. Basch - Sch

o 1 (Orientalıa Christiana Analecta, 204) Gr 80
(2553 8) Roma 1OZT, Pont. Institutum Orientalium Studiorum. Der vorliegende
Band durchbricht das yewohnte Genus dieser Reihe, die wissenschafrtliche Monogra-
phıe bzw. Edıtıon, eine Sammlung cehr verschiedener Beıiträ bieten: hıstor1-

len, liturgische unsche Essays, Editionen, kunst- und kirchengeschichtliche Miısze
sprachgeschichtliche Abhandlungen Den Antang bilden Jjer erhellende Kapitel ZUr

e1istes- und Sozialgeschichte der Komnenenzeıt aus der Feder des Herausgebers
der „Alexias“, der byzantinischen Geschichte Alexios Komnenos
(1081—1118), die VO)  3 dessen Tochter Anna Omnene meisterhaft festgehalten
wurde. eıb untersucht die Rolle der Frauen in der Revolution VO:  $ 10851 (1—15),
die Politik des alsers Alex1o0s (17—32), die Beurteilung der Abendländer 1n des-
SCIl Regierungszeıit (33—50) SOWI1e dıie Existenzphilosophie, Wwie s1e siıch 1M Werk der
Prinzessin des Jahrhunderts ausdrückt (51—64) Dıie perfekte Beherrschung aller
geschichtliıchen Details un der lebendige Stil machen die Lektüre einem echten
Gewinn. Es folgt die Edition VO  3 bisher unedierten Brieten des Gregor10s
Akindynos (aus Cod Monac. Sr 223) durch Karpozilos 65—-117); ext und
Kommentar geben schon einen Vorgeschmack VO theologischen Denken, Ww1e
sıch schärfer zeıgt 1n Akındynos’ antıpalamıtischem Hauptwerk, das demnächst
durch Nadal seine editio princeps (aus derselben Handschrift) erfahren wird.
Im Unterschied Barlaam VO:  e} Semiunara un Nikephoros Gregoras 1St Akindynos
weıt mehr patristischer Theologe als Humanıst. Capızzı untersucht 1n Fortset-
ZUN$S zweıer früherer Studien die Bautätigkeit der byzantinischen Prinzessin Anıkia
Julıiana (ca 462-528); S1€e erstreckt siıch auf mehrere Kirchen un: Klöster iın un

Konstantıno e] un ottenbart die politische, dynastische und religiöse Einstel-

erstmals VO'  - dem bahnbrechenden Erforscher der Felsenmalereı:en Kappadokıiens,lung ihrer Famı 1e e Schiemenz greift eine Diskussion auf, die

de Jerphanion, ausgelöst wurde, nämlıch die rage ach dem möglichen Einflu{fß
armenischer Maler 1n diesen Kunstwerken. Der Artikel „Jakobsbrunnen 1M tiefen
al — prüft die Darstellung VOUO  ; Jo 4, (und anderer Motıve) der Kır-
che S15 tiıeten Lal 1n der heut] Türkei (mit Abb.) Spetszerıs stellt sich
die Frage, ob die Kontrovers ialoge des Nıkolaos Mesarıtes (F LZZ0 als
Geschichtszeugnis oder literariısche Fiktion anzusehen sınd W86); bis-
heriger Annahme scheint letzteres der Fall se1n. Schreiner ediert wWwel VO  e}

Theodoros Meliteniotes als Notar ausgestellte Urkunden (1387/88), die durch
deutsche UÜbersetzun nd Erläuterungen tür die Wirtschaftsgeschichte des
Jahrhunderts erschlie (187—200; JAr Der alten Streitfrage, ob Bessarıon VOT
dem Konzil VO  - Florenz eın Konziliarıst der eın Unionist SEWECSCHN sel, widmet der
große Kenner dieser Epoche, Gill, seinen Beıtrag> Anhand
Dokumente kommt dem Schluß, daß die gestellte Alternative der Wırk-
lichkeit vorbeigeht. Dafß der bekannte russische Familienname Gagarın miıt
dem griechischen Namen Jagarıs ın philologischer un geographischer Hınsicht
IU  —$ en könnte, ergibt sıch Aaus den VO  3 Siermann usammengetragenen
Beobachtungen, hne a damit des Rätsels endgültige Lösu efunden ware  n
i Passarell: sondert byzantinısche, lavische Sr  SOr teinısche Ele-

in den Weihegebeten für Ikonen Aaus (239—-253). Poadskalsky. Sil

> Papst — Konzil — Unfehlbarkeıit. Die Ekklesiologie der Sum-
menkommentare VO  3 Cajetan bıs Billuar (WSAMA.T 10) 80 (XAXAIL u. 349 >5
Maınz 1978, Grünewald. Eıne traditionsgeschichtliche Arbeıt ber die Lehre VO:'  e}
der päpstlichen Unfehlbarkeit darf aut Interesse stoßen, nachdem 1n Jüngster
Zeıt nıcht allein die aktuelle, sondern uch d1e historische Seıite der Problematik
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Neu aufgerissen worden 1St. Bekanntlich hat Tierney aut den tranzıskanıschen
Armultsstreıit als entscheidende Wurzel der Unfehlbarkeitslehre hingewlesen. Seine
exklusive Konzentratıon auf diesen Traditionsstrang 1St nıcht hne Wiıderspruch
geblieben; uch der Autor dieser Studie zeigt auf, afß die Erklärung Tierney’s
monokausal un in der spateren ausgebildeten Unfehlbarkeitslehre ein Einfluß von
Petrus Olivı un des Spirıtualenstreits nıcht testzustellen ISt. Von erheblicher
Bedeutung War jedoch die Wirkungsgeschichte VO  3 Thomas V, Aquıin, der War sel-
ber gewissermaßen der Schwelle der Lehre stehenblieb (22; 336), jedoch auf dem
Hintergrund spaterer antı-konziliaristischer un antı-reformatorischer Fragestellun-
gCn die Verfasser der „5ummenkommentare“ des und Jh.s immer wieder
Reflexionen er diesen Problemkreis anregte.

Dıiese Arbeit, die uch viele unedierte Handschriften heranzieht, ergibt ein sehr
vielgestaltiges Bıld VO  3 der Ekklesiologie des genannten Zeitraumes. Autoren, die
den konziliaristischen Theorien och nahe kommen, w1e Franz e 1tor12 (20;
51) der uch der Jesuit Johannes Bagotıius (217 E: stehen neben solchen, die S1C:
bemühen, alle Bedingungen und Eiınengungen der apstlichen Lehrgewalt elimi-
nleren. Etwas vereinfacht dargestellt, erg1bt sıch ol endes Bild Obwohl dıie Dapst-lıche Lehrinfallı:bilität beı allen untersuchten utoren anerkannt wırd, wırd S1e
doch 1n der ersten eıt un: speziıel]l 1n der Dominikanerschule bis 1600 och keines-
WCBS schrankenlos un: losgelöst VO]  3 allen Bedingungen ekklesiologischen Charak-
Lers verstanden. Speziell die Benutzung der „media humana“, die Konsultation
un: Befragung der Kırche, 1St hier nıcht 1n das Belieben des definierenden Papstesgestellt, sondern ekklesiologisch wesentliche Voraussetzung für die Unfehlbarkeit
seiner Ex-cathedra-Entscheidungen, da der Heılıge Geist nıcht diesen Werkzeu-
SCH vorbel,; sondern durch S1€e die Irrtumslosigkeit gyarantıert (30, 65, 6 9 f3 134,
157 276 f3 freilich wird ebenso betont, da{fß durch ebendieses Charısma uch die
faktische Einhaltung dieser Bedingungen durch den Papst gewährleistet 1St. In der
Tat kann INa  3 wohl feststellen, da{fß der Stellenwert, den diese _„media humana“ bei
den jeweiligen utoren einnehmen, Indiz dafür 1St, ob S$1e mehr „persönli-
chen!  « oder einer stärker 1n die Kirche eingebetteten päpstlichen Unfehlbarkeit
ne1gen. Es überrascht weıter, da bei mehr als einem Autor, selbst noch bei dem
Jesuitentheologen Francıscus Toletus, der Papst verpflichtet 1St, 1n Glaubensfragender überwältigenden Mehrheit des Konzıils folgen (51, 135:; 166 t3); bzw da{fß 1m
Konfliktsfall dem Konzıl die yrößere Autorität zukommt. Obwohl schon
Begınn dieser Epoche ausgesprochen papalıstische utoren W 1€e Cajetan der Juande Pena stehen, verstärkt sıch doch erst 1im Laute der Zeıt die Tendenz,; die päpstli-che Autorität möglichst SC alle Infragestellung abzusichern. Eınen wesentlichen,
WwWenn uch keineswegs exklusıven Beıtrag leisteten 1er gerade die Jesuitentheolo-
SCNH. Wesentliches Charakteristikum ıhrer Ekklesiol 1e wird das „Suchen ach
eıner absoluten hıistorischen und dogmatischen Sicher D  eıt  9 1n welcher alle Rısıken
VO: vornherein ausgeschlossen sınd Genieft be1ı Francıscus Toletus das KOon-
711 och eine erstaunliche Eıgenständigkeit gegenüber dem Papst 467 wird bei
Bellarmin der Schritt einer dezidiert papalen Ekklesiologie Bezeichnend
1St, daß der Benutzung der menschlichen Mıttel der Wahrheitsfindung jetzt Nnu
noch der Charakter einer individuellen moralischen Verpiflichtung, nıcht mehr eines
ekklesiologisch notwendigen Mediums zukommt Dennoch vermeiıdet Bellar-
mMın och exiILreme Posıtionen. Erst bei seinem Ordensbruder Gregor V Valencia
wırd die Untehlbarkeit der Kırche exklusıv aut den Papst reduziert, sehr, da{fß
dem Konzıl schließlich keine eigenständige, sondern LLUT och eiıne abgeleitete Auto-
rıtät zukommt (200 ft uch 1n anderen Fragen, W1e der ach der Möglich-
keit eines häretischen Papstes, zeıgt sıch eine Tendenz papalistischeren Posit1i0-
HCH: Dabei fällt auf; WwW1e€e sehr diese Entwicklung durch die anti-konziliaristische
und antı-retormatorische Tendenz bestimmt 1St, alle Rısıken und Krisenmomente
VO' vornhereıin auszuschließen. Zentraler Ansatzpunkt dieser Ekklesiologie 1St das
Bedürfnis nach eıner testen, unzweıdeutigen und absolut siıcheren Glaubensregel.Die Ekklesiologie 1St mehr un mehr einseit1g kriteriologisch, VO'  — der Frage ach
der etzten Sıcherheit bestimmt (340 f)) Bedingungen päpstlichen Handelns, die
einen Unsicherheitsfaktor hineinbringen, w1e eLW2A die Notwendigkeit entsprechen-
der Konsultation als Voraussetzung verbindlicher Entscheidungen, werden daher
nach Möglichkeit ausgeschieden Dabe:i zeıgt sıch freilich, dafß uch autf diese
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Weıse nıcht jedem aren Defekt vorgebeugt werden kann. Nıcht für den
des apst-Grenztall des „Papa haereticus“ bedart eınes anderen Krıteriums als

woher un:TU: uch die mıiıt erstaunlicher Regelmäfßßigkeit wiederkehrende Frage,
mıiıt welcher Sicherheit INa  - eigentlich 9 daß der regierende Papst legıtım sel,
weist darauf hın, da{fß der Prımat selbst wiederum durch den Onsens der Gesamt-
kirche sein muß Gerade uch jene Autoren, die sich bemühen, jede
Abhängigkeit des Papsttums V O]  e} eıner anderen Instanz elimınıeren, sind Jjer auf
einmal eZWUNSCH, auf Kriterien w1e Onsens der Kirche und Rezeption durch die
Kirche zurückzugreıfen, eıine letzte Sicherheıit tür die Legıitimität des Papstes
selbst gewinnen (T E 9 9 340)

Der Autor weIlst miıt Recht darauft hın, da eine ÜAhnliche geist1ge Atmosphäre
un: eın ÜAhnliches Bemühen, jede Unsicherheıit und jede Möglichkeit Z Infragestel-
Jung auszuschalten, 1 Jh ZUrFr. Definition der päpstlichen Unfehlbarkeıt auf
dem Vatikanum tführte 341—43). Man könnte hier uch och weıtere
Parallelen ziehen. Entspricht die mehr papale Richtung den Tendenzen der sı1egrel-
hen Konzilsmehrheit (wobeı die gemälsigten Infallibilısten eLW2 1n der Nachfolge
Bellarmins, die mehr 1in derjenıgen Gregors V, Valencıia stehen), scheint
die Minorität VOr allem die Tradıtion der Dominikanerschule un der anderen
utoren aufgegriffen aben, die, ohne Konziliaristen se1in, och stärker die
Rückbindung des Papstes die Gesamtkirche betonten. Dies gilt ohl tür Kardı-
nal Guidi der Bischof Ketteler V. Maınz, ber uch für Kardıinal Schwarzenberg
der für Dupanloup. Es fällt jedenfalls auf, dafß typische Positionen dieser Schule
beı Minoritätsbischöfen auf dem Vatiıkanum wiederkehren, nıcht selten uch mM1t
erweIıls aut die entsprechenden utoren. Dıie Konzentratıon aut die Frage nach
der etzten Sicherheit bringt natürlıch eıne ekklesiologische Verarmung MIt siıch.
„Eıne punktuell gedeutete Unfehlbarkeıt, die 1Ur nach dem 1ußersten Mınımum
fragt, garantıert Wr die 1er suchte Sicherheit, ber 65 unterliegt keinem 7 we1-

lesiologischen Wirklichkeit bewegt Otter wiırdfel, dafß s1e sıch and der
das, W as als Grenzfall durchaus se1 Legıtimatıion hätte, ZUTFEF Regel -rhoben Der
Grund datür lıegt der Hand Nur das rechrtlich präzıs Faßbare dart maßgebend
se1n, da Yo)at eın est bliebe, der SA Unsicherheıt führte“ Dies 1St 1
Grunde uch die Problematik des Vatikanums und der „Exzentrizıtät“ . A

Balthasar) seıiner Entscheidung. Die sehr wertvolle un: viel Neues bietende Stu-
die des Autors tragt aut ıhre Weise azu be1,; dıe relative Berechtigung und yleich-

Entwicklung deutlı-zeıt1g uch die renzen einer solchen kirchengeschichtlichen
Ka Schatz S}cher csehen.

m A,; Catholic Theology ın cthe Nineteenth CGentury The
Quest tor Unıiıtary Method. Gr (300 S New ork ITEn Seabury Press.
Dieses Buch 1ST W6BCNH seliner inhaltlichen Bedeutsamkeit, seiner klaren Gedanken-
führung und se1inesu Stils empfehlen. Dıie große Breıte der Theologie des letz-
ten Jahrhunderts ergab sıch AUuUS dem Anliegen, die kantische Kritik überwinden.
Kant WAar gelungen, den Geilst der Aufklärung klar 1n Begriftfen darzustellen und
ıh dadurch überwinden. Denn die rationelle Klarheit des Verstandes zenugt
nıcht, das (CGGanze der menschlichen Erfiahrung 1ın sıch fassen. Über ıh hınaus
drängten das Geheimnıiıs der Vernuntit un der Enthusiasmus des Gemuts, dem
besonders das beginnende Jahrhundert erfafßt wurde. Diesem romantischen Zeit-
ge1st 1St die katholische Theologie nıcht ausgewichen. Von ıhm kommen her nd in
ıhm schhwımmen die Traditionalisten: de Maıstre, Bonald, Lamennaıs und Bautın,
die Tübinger Schule, Günther un die Ontologisten: Gioberti, Osmıiını und die
Löwener Fakultät. Hermes allein blıeb test 1n den Bahnen des kantischen atıona-
lismus, Kant aut eigenem Grund „taufen“ un 1n die katholische Kirche ein-
zuführen. Dies alles 1St der europäischen Theologie dank einer Reihe wissenschaftlı-
cher Studien schon bekannt. Fuür den amerikanischen Leser fa{ßte 1n füntf
Kapiteln Eıne Zusammenfassung mu{fß ber nıcht eıne Wiederholung
se1n. Obwohl das Günther gewıdmete Kapıtel besonders schön 1ST, 1St M.s Hauptlei-
n 1m früheren eıl se1nes Buches sehen, das die Einheıit 1n der Verschieden-
heit findet un: glänzend aufzeigt. Es Z1ing eın 7zweifaches Verhältnis: das Z7W1-
schen Verstand un Vernunft und das 7zwischen dem Natürlichen un dem Uberna-
türlichen, und die einfache Gleichsetzung Verstand Natürliches, Vernunit
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Übernatürliches elıngt nıcht. An diesen Problemen sınd alle vorgenannten 5Systemezusammengebroc
Miırt jener Einsicht 1St der Weg Zu zweıten Teıl, dem originellsten und besten,geöffnet. Als der Schwung der Romantık allmählich verging un: die Liebe ZUr

Analyse un Genauijgkeit wıeder autf die europäische Bühne Lralt, erwachte in
Deutschland und 1ın Rom, der Zeıt entsprechend, der eo-Thomismus. Vorbereitet
durch mehrere VO!  3 Rom AaussScSanNngCNHNe Verurteijulun moderner Häresıen, tand
eın otffenes Feld Es War trotzdem mehr als kirch iche Politik, Anpassung den
Zeitgeist un Sehnsucht nach Sicherheit Aaus der Vergangenheit, W as dem Neo-Tho-
m1ısmus ZU Durchbruch verhalft. M.s Verdienst 1St Cdy eutlich machen, W 1e kraft-
voll der neo-thomistische Geist 1n seinen Anfängen CWESsSCN 1St. Liberatore schuf
eıne orıgıinale, autft dem thomistischen Verständnis allgemeinen Konzepts aufge-baute Synthese VO]  } ıstemologie, Anthro ologie, Metaphysik un: Ethık Seine
Arbeit brachte eine Klärung der philoso iıschen Problematik un eine yültigeAlternative einer Z Sterben verurtel ten Romantik un eiınem überheblichen
Scientismus. Noch tiefer blickte der Theologe Kleutgen. Von ıhm kommt die
scharfe Unterscheidung der natürlichen VO  — der übernatürlichen Ordnung, der Phi-
losophie VO  e} der Theologie, der Apologetik VOo der Dogmatık un der verschiede-
1LCMN Fächer innerhal der Theologie. 1e] Kritik wurde 1ın den letzten Jahrzehntendiıesen Starren, trockenen Kate Orıen A2ut. hielt sS1e nıcht davon ab, iıhnen eıne
ans rechende, gewıinnende Darste lung wıdmen, dıe die Frische dieser Bewegung
1ac empfinden läßt eıne Frische, die leider bald verlorenging. 1€e thomistische
Bewegung hatte 1mM Vatikanum (Dez Filius) un bei LeoO XII (Aetern: Patrıs)volle Anerkennung gefunden, ber 6S gab Na Kleutgen un Lıberatore keine
gleichrangigen Nachfolger mehr Dıie Lehre der Meıster wurde 1ın Codices zerstük-
kelt un weiterverkauft. Die antıhistorische Einstellung dauerte in Jahrhun-ert hinein; der Onilıkt miıt dem Modernismus blieb deswegen unvermeıdlıich.
uch heute stellt die Geschichtlichkeit das Problem dar, das die katholische heo-
logie gleichzeitig stimuliert und verwirrt. TIrotz Kleut 115 Wunsch, durch dieMethode des heiligen Thomas effektiv den verwırrenden eologischen Pluralismus

verbannen, legte seine Lebensarbeit das Fundamen eıner Meınungsver-schiedenheit innerhalb des Thomismus. Marıtaın und die geschichtlichen Studien
Gilsons ührten die thomistische Bewegung VOoO  3 Kleutgens suarezianıscher Ausle-
sSung W€eS$, als S1e die Unterscheidung zwischen essentida un: essSe 1n den Werken des
Doctor angelicus entdeckten. Marechal un: seine Schule übernahmen KleutgensBetonung der Metaphysik des Selbstbewußtseins 1n De Veritate I) %. den natur-lıchen Dynamısmus des ıntellectus Marıtaıins statische Yyatıo hervorzuheben.
Damıt War der theologische und phılosophische Pluralismus gerechtfertigt und die
Möglıchkeit einer Auseinandersetzung miıt geschichtlichen Neuheiten gegeben.Der Tıtel VOISpricht viel behandelt ıcht die N} Theologie des ThsEs tehlen Frohschammer, Döllinger, Newman, Mercıer, Blondel. lle diese
utoren in einem Band sorgfältig untersuchen, 1St schier unmöglich. Daß
vıel, klar, kurz zusammenfa{fßste, zeıgt seıne beachtlichen Fähigkeiten. Dennbietet mehr als C1INE Sammlung geschichtlicher Kuriositäten. Dıie geleseneGeschichte der Theolo 1e erlaubt CS uns, och einmal die grundlegenden Problemeder katholiıschen heo ogıe 1n den Blick bekommen. Das letzte Kapiıtel, dasdie ‘ Weiterführung der Problematik und die Verschiedenheit der theologischenSchulen in Jahrhundert skizziert, äßty da{fß des Schweigens
unNnscTrer heutigen Generatıon das letzte Wort ber das Verhältnis Natur Gnade
och nıcht gesprochen 1St. Die methodische Problematik, die für das ökumenische
Gespräch unvermeıdlich 1St, bleibt bestehen. Wır hoffen, daß in em versprochenenzweıten Band sıch nıcht aut die Marıtain-, Marechal-, Kasper-Richtungenbeschränkt.
Reichtümern übersehen würden.

Es waäare schade, de Lubac, Przywara, VO:!  3 Balthasar Mit iıhren
MCDermMmMOtt.S. J.

E Wılhelm Feiereis, Konrad Hotfmädn; Frıtz
(Hrsg.), 1enst der Vermittlung (EThSt, 37) Gr 80 (689 5 Leipzıig L977; St.-Benno-Verlag. Dafß das Phil.-Theol Studium Erturt 1977 das 25jährige Bestehenteierte, 1St kennzeichnend. Die vergleichsweise bescheidene Bestehensdauer ZUAnlaß nehmen drückt „Nıchts 1St selbstverständlich“, un eben darum ber das
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übliche Mai hinaus verdankenswert. Nıcht selbstverständlich die Wiedereröffnung
1952 nach der Unterbrechung se1ıt un! nıcht selbstverständlich das seither
ununterbrochene Arbeiten dieser einzıgen Studienanstalt der Diasporakirche in der
DD  z Man muß sıcher ıcht beredt werden, diese Einsicht denen vermitteln,
die diese re miterfahren haben ber vielleicht MU: INa  - nachdrücklich 5  9
W 4s INa  - aut keinen Fall dart nachsichtig-wohlwollend seın wollen Das stattlı-
che Verzeichnis „Erfurter Theol Studien“ un „Erfurter Theol Schriften“ verbie-
tet das. und die vorliegende Festschritt bekräftigt: Was immer Mehrbemühen
nöt1g Wal, 1n Forschung un Lehre das Nıveau halten un: Gesprächspartner

bleiben die Anstrengungen sind erbracht worden, un! WAar erfolgreich. Wıe
übliıch allerdings 1St die Freude ber den schönen Band MI1t Unbehagen für den
Kezensenten gemischt: Aut alle Beıiträage die auch VÖO!]  e} ehemaligen Pro-
tessoren un Assıstenten einzugehen verbietet der beengte Raum; das
lückenlose Aufzählen wıederum 1St nıcht sehr sinnvoll. Dıe Beschränkung aut einıge
eklektische Andeutungen se1l ZESTALLEL. Unter drei großen Überschritten finden dıe
Beıträge ıhren Ort (1) UT biblischen Theologie“, darunter die dem Gesamtstich-

und Lehrer“ DıieWOTLT „Dienst der Vermittlung“ besonders nahen Beiträge ”>

geistliche Eıgenart des Lehrdienstes un se1ın Verhältnis andern geistlichen Dien-
Ssten 1m ntl. Zeıtalter Schürmann) sSOW1e „Im lizıte Ekklesiologie“ Eın Vor-
schlag Z.U) Thema „Jesus un die Kirche“ ril ıng): Das Problem einer vermıiıt-
telbaren Kontinuität 7zwischen Jesus un Gemeinde vorher schon zwıschen „ Jesus
un dem Christus“, zwiıischen „Botschaft und Kerygma” verlangt nach ‚impliziter
Ekklesiologie‘ als Seitenstück ZUr: ‚impliziten Christo ogıe‘, WECI111 111 nıcht
Gefahr einer Engführung lauten will (2) SZUE Geschichte der Theologie“: Eıne Ver-
pflichtung der Sıtuation wırd eingelöst einem hohen Anteil jetern Personen

Raume Mitteldeutschlands den Stofft. (3) Zr heutıgen Theologie“ redet der
Schlußabschnitt, der die Hälfte des Bandes ausmacht. Das Adjektiv „heutig“ steht

Recht 1n der Überschritt „Erfahrung“ 1St mehrtach Stichwort Scheiffczyk,
Bernard). Fragen nach Begründung, Norm der christlichen Sittlichkeit werden
behandelt C Gıers, Ernst). „Okumene“ 1St nachdrücklicher vertreitcn, als CS die
Sıtuation der Diasporakirche ohnehin nahelegt Becker, Hıntner, Ullrich).
Dıie der Pastoraltheologıe gew1ıdmeten Abhandlungen sind auf dem Feld sehr aktu-
eller Diskussion angesiedelt, WCI1LL : ZU Problem der Leitungstätigkeit 1n der
Pfarreı, ZuUuUr Ehescheidung, ZUr Sakramentenfähigkeit wiederverheirateter Geschie-
dener StellungSwird Friemel, Timpe, Löbmann).

A.Stenzel S37
Santı220-0t6r0; Horacıo Bläzquez Car MO He ia

O q Panorama Actual de la Teologıa Espanola (Documentacıon actual
8O (614 5.) Madrıd 1974, Fundaciön Universitarıa Espanola. Vorliegender Band
1St weder eine Enzyklopädie der spanischen Theologie och eın ho 15 who  CC der
spanischen Theologen, sondern eine theologische Anthologie, die Spanıier VOTL-

tellt, dıie ber verschiedene theologische Themen schreiben. Nıcht eıne Gruppe VO:

Theologen einer bestimmten Rıchtung meldet sıch Wort, der Band erhebt viel-
mehr den Anspruch, die jetzıge theologische Lage 1n Spanıen widerzuspiegeln. Die
Anthologie 1st nach einheitlicher Methode aufgebaut: Eıner kurzen VO betr. Autor
selber vertaßten Biographie MI1t Schwerpunkt aut der Ausbildung tolgt jeweıls die
Liste der Veröffentlichungen, die Beantwortung der Frage, welche persönliche Vor-
stellung INa  e VO  - der Theologie und ihren Aufgaben heute habe, schließlich eın
Abschnitt AUS dem eıgenen Werk, den der Autor selber für charakteristisch halt
Nıcht 1mM strikten 1nn repräsentatıv dürfte der Vorzug dieser Methode 1n der Ver-
mittlung des direkten Kontakts mIit den betr. utoren bestehen. Gleich der ın
der Reihe spricht Be ınn seiner Ausführungen die Hoffnung AUS, da{fß seine

eologie sich nıcht VO  3 der der anderen befragten eeigene Auffassung von

SCH unterscheide (Armendäriz). Diese Hoffnung erfüllt sich nıcht. Glücklicherweise
nıcht! Vorherrschender Eindruck, den diese Anthologie vermittelt, 1St un in der
Tat nıicht Einheitlichkeit un gar Einförmigkeit, sondern Vielfalt, Ja gegensätzliche
Meınungen innerhal des einen Glaubens. SO kann INa  - bei dem eınen Theologen
Land tiefen Glaubens War, entsprechend se1l iıhm uch heute eiıne hohe Aufgabelesen, Spgnien se1l immer ein Paradıies für die Theologie SCWESCI, weıl immer eın
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gestellt, näamlıch den SCIS5US theologicus retriten (Huerga); ein anderer meınt, 1n

total isoliert VO  3 den wıirklichen Problemen der Menschen un: der christlichen
Spanıen se1 die Theologie innerhal der Semiınarmauern eingeschlossen 9
Gemeinden. Gewifß habe Cn inzwischen eıne imponierende Erneuerung der Theologie
gegeben, ber die sich überstürzende soziale un kirchliche Entwicklung se1 1m
Begriff, erneut die Theologie überrollen (Matabosch) Was allen utoren
gemeınsam 1St, 1St der Optimismus, noch die eidenschattliche Bejahung der
Zukunft. Der Grund hierfür: der Glaube des Volkes, eın Glaube, der tiefe urzeln
hat 1n einer großen kraftvollen Vergangenheıit. Wer wıssen möchte, welchen Proble-
inen spanische Theologen sıch stellen, der greife ach diesem uch Die AÄAntworten
wiıird Ort nıcht finden, ber Theologen, die entschlossen unterwegs sind

F,Barredo6;5:;7.
(D ) La Espiritualidad Romano-Visigoda

Muzarabe (Colecciön „Espirituales Espanoles“ Serie © Monografias, 6 80 (299 9a
Madrıd I9 Universidad Pontiticıa de Salamanca, Fundacıon Unıversitarıa Espa-
nola. Fast gleichzeıitig mMIi1t der Veröffentlichung seines 1975 1n Madrid gehaltenen
Vortrags an Juan de la Cruz e] Siglo XE erschien diese Arbeıt des trüheren
Rektors 1M Seminar VO!  $ Avıla ber die römisch-westgotische un die mozarabı-
sche Spiritualität (1 Jh 1n Spanıien). Einleitend wırd die Schwierigkeit der
Quel ASC dieser Untersuchung aufgezeigt un die Geschichte des geistlichen
Le C115 auf der iberischen Halbinsel summarisch periodisiert (I'V‚ D
AI IIL-XIV; N X- VE med.; X V1 med A med.; DE med.-1936; 1936 bis
heute). Der Gegenstand dieser Veröltentlichung erstreckt sıch ber dıe vier ersten
Perioden. Dem Buchtitel entsprechend gliedert sıch dıe Darlegung 1n drei oyroße
Abschnitte. Was ber das trühe Christentum 1n Spanıen DESARLT werden kann, 1St
ach Ansıcht des ert. gyrößtenteils, VO:  3 Einzelheiten abgesehen, bekannt. Darum
bietet einen quellenmäßig enttalteten Überblick, der den Abschnitt ber die
romanıiısche Periode einleitet (11—-14) Ebenso w1e€e uch 1n den übrigen Partıen der
Darlegung sınd die folgenden Ausführungen (die Martyrer, szeten un Mönche,
die Priszillianische Krise, Gesetzgebung, Schriftsteller, die Aaltesten Zeugnisse des
geistlıchen Lebens 1n Spanıen) 1m Detaıil Zut belegte Zusammenftassungen, deren
Verweıisungen auf Quellen un Literatur 1ın den Fußnoten besondere Autmerksam-
keit wecken 5—40 In der westgotischen Periode VO: B ergıbt siıch bei
größerer Ergiebigkeit der Quellen eın deutlicheres un vollständigeres Bıld christli-
her Spiritualität: Liturgıie, Wirken und Heiligkeit des Klerus, dıe Mönche, die
Schriftsteller, die sroßen Heılıgen. Es schlie{ßt sıch daran eıne allgemeine Cha-
rakteristik der hispano-westgotischen Spiritualıität un charakteristische Besonder-
heiten (Eigenkirchen und Eigenklöster, das Judenproblem, die Kunst) 41—202).

Die Darlegungen über den Eintall der Mohammedaner 1m Jahr 711 -zeichnen den Hintergrund tür den dritten Abschnitt „ L08 Muzarabes Mozarabes“
S Es wırd einsichtig gemacht, daß die eurc Sıtuation der Christen nıcht
11ULr regionale Umstrukturierung brachte, sondern uch den Inhalt der christlichen
Spiritualität und des christlichen Lebens beeinflußte. Die ahl derjenigen, die VOTL
der Invasıon ausweichen, 1St nıcht gering. Das relig1öse Leben und die Liturgie
wandeln sıch Soweıit die prekäre Lage c5s ZESTALLEL, mührt iInan sich un pflegt INa  3
die Ausbildung des Klerus Es o1ibt aufregende Schwierigkeiten. Schriftsteller,
Mönchtum und Martyrer sind VO: ert. hervorgehoben. Auswanderung 1n den
Norden 1St. eine der Auswirkungen VO  w Intoleranz, die schließlich uch Depor-
tatıonen VO  w Christen nach Afrıka und ZUuUr Ausweısung VvVon Christen un!: en
führt Wohltuender die Ausführungen ber die Wesenszüge mozarabischer
Spiritualität S1e gründen bei den als gesellschaftliche Randgruppe, heute mehr
un INOrsSCch wenıger verfolgten Christen, ın der lebendigen Liturgie un 1n eifrıgliebevoller Schrittmeditation. Hervorstechend 1St die unbeirrbare Glaubenshaltungder Moxzaraber un: eine Verehrung Mariens als Jungfrau un Herrın, die S1e aus
der Kirche 1mM Westgotenreich übernommen haben un: weiterpflegen. Sieht INa  —
VO'  - nıcht selten csehr langen wörtlichen Zitaten 1n der Dar ab, die jedoch
immer 7zumiıindest unterstreichen, W as ZEeESAaRT werden soll, bleibt eın 1n wels auf die
sehr persönliche Fassung der Untersuchungsergebnisse ertorderlich. Sıe pragt sıch
unumwunden aut den etzten Seiten des Buchesj Aaus, die das Stichwort
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„Cordoba“ in Erinnerung rufen, die Vergänglichkeit dieser Stadt un ıhre Unver-
anderlichkeit, gleichsam als Symbol der Seele Spanıiens: »  OÖr Para moriır!

BE.O:Büasch, S.J).
Das Buch VO  - seinen Versuchungen. Eıne geistli-

che Autobiographie Aaus dem 1T Jahrhundert, eingel. Ul übers. VO:  3 Wılhelm Blum
(AeC, 13) 80 (VI 5 Münster F7 Aschendorff. Dıie wissenschaft-
lıche Diskussion den Mönch Otloh VO  - St Emeran (1010—ca. hat ıh: bis-
her VOTLT allem als Theologen, als „Antidialektiker“ und als Leıiter der berühmten
Schreibschule VO  $ St Emeran gyesehen. Vgl AazZzu den Literaturbericht bis 1962 be1
Helga Schauwecker, Otloh VO:  3 St Emeran. Eın Beitrag ZUTC Bıldungs- nd Fröm-
migkeitsgeschichte des 11 Jahrhunderts 1 * SMBO, München 1963, (74) 3—240, bes
B Bereıts Georg Misch, Geschichte der Autobiographie a hatte
ber uch den Autobiographen Otloh ausführlich gewürdigt. Dıie deutsche
Übersetzung des „Liber de tentatione cuiusdam onachı“ legt lıu MIt austührli-
cher Einleitung W.ılhelm Blum VOI, der neben seiner eigenen, Vor allem die griecht-
cche Patristik betretfenden wissenschaftlichen Arbeit uch bereıts verschiedentlich
als Übersetzer hervorgetreten WAar (Gregor “D“O  s N yssa de virgınıtate, de professione
christiana, de peI ectione; Demetrıos Kydones: Dıie Furcht VOT dem Tode: un
Coplestons „Geschichte der Philosophie 1mM Mittelalter“). Es handelt sich dabei
eiıne Übersetzung des Textes, wI1e ıh: 146, 29—50 bietet, nicht uch eine krı-
tische Textausgabe. Nach einer Vorstellung Otlohs bringt die Einleitung VO  e

eine Darstellung des Gesamtaufbaus. Darauft folgt eine Analyse der einzelnen „ Ver-
suchungen“ un: der iıhnen erwidernden „göttlichen Antworten“ sSOWl1e Überlegun-
SCH Z inn dieser „Versuchungen“ überhaupt. Sachlich 1St der „Liber de tentatio-

cuiusdam monachi“ das letze Werk Otlohs eine Neuausgabe der „confes-
S10  < AUuUuSs dem „Liber de spiritualı“ dem frühesten VO  3 ıhm erhaltenen (3)
An sıch hat der „Liber de tentatıone cuiusdam monachiı“ noch eınen zweıten, Nl
AUS dem „Cursus spiritualis“ stammenden un hier sinnvollerweise nıcht mitüber-
setizten Teıl, der 1Ur die zußeren Lebensdaten und eine Werksliste Otlohs enthält.

bietet die eigentliche geistliche Autobiographie, die uch heute breıitere Kreise
interessieren dürfte, un WAar 1n > ber doch angenehm lesbaren
Übersetzung. Otloh wollte zunächst in seiner Heimatdiözese Freising Weltpriester
werden. Nach einem Streit miıt dem dortigen Archipresbyter und einer Krankheit
ber Frat 1052 1Ns Benediktinerkloster St Emeran 1n Regensburg e1n. Schon ın
seiner Schulzeit 1m Kloster Tegernsee War ein u und eifriger Schreiber SCWEC-
sC1mMH. In St Emeran wurde der maßgebende Leıiter der berühmten Schreibschule
vgl dazu die Forschungen VO:  } Bischof, VOor allem 1n den Bänden 51 un: der
ben enannten „Studien und Mitteilungen DA Geschichte des Benediktineror-
dens“) Außer einer frühen kürzeren Reise ach Fulda War OtlohEWESCI
Streitigkeiten 1n seinem Heimatkloster nochmals länger 1m Kloster Fulda un annn
kurz uch 1m Kloster Amorbach. Nach Ostern 1067 kehrte heim und starb 1n
Regensburg 23 November „eines unbekannten ahres, nıcht lange nach (2)

Zerstreute autobiographische Notıiızen tinden siıch 1m Mittelalter häufig 1n Wer-
ken verschiedenartigen Charakters. Seltener sind gerade 1m Frühmuittelalter ber
eigentliche Autobiographien, Darstellungen des eigenen Lebens seiner selhbst
willen, w1e das „De tentatiıone cuiusdam monachı“ (c£. Schauwecker 49) Ver-
gleichbare Autobiographien waren die VO  3 Rather VO  n Verona (Dialogus contess1i0-
nalıs un! „Qualiter conlectura culusdam“: 136; J0 und VO  3 Guibert VO  3

ogent (De vıita sua I56: Anfang Jh.) Das Büchlein besteht 1m wesentli-
chen AUuUSs re1i Teilen: Na einleitenden Bemerkungen ber den Autor folgt die Dar-
stellung seiner eigenen inneren Entwicklung, und Wr Al Hand VO  - füntf Ertah-
runscnN, dıe „Versuchungen“ NnNtF. Dıesen tünt Versuchun folgen 1n einem
7zweıten eıl interpretierende und den Versuchten aufrichten „Antworten Got-
tes“. Am Ende stehen 1in einem dritten eıl allgemeine Überlegungen einer
christlichen Anthropologie mMI1t Beispielen AUS dem Leben der Heilıgen. „Der Auf=-
bau der Schritt 1St außerst kunstvoll estaltet, Otloh hat sich eıne dauernde
Steigerung der Inhalte seiner Aussagen emüht Dıie fünt Versuchungen schildert
Otloh in Form einer Klımazx: die 1St. rein auf Otloh selbst bezogen, 1n der
7zweıten erscheint Ott als Richter, die dritte stellt CSOFft als einen Richter
dar, der alle Menschen hne jeden Unterschied gleich behandelt die vierte Ver-
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suchung 1St rein physischer Natur, während die fünfte und letzte als die schwerste
angegeben wiırd: hier befallen Otloh Zweiıtel der Heıilıgen Schrift, Zweıtel

der Exıstenz Gottes“ € Auft diese, als VO Teuftel ommend dargestellten
Versuchungen folgen „Antworten“ Gottes, die zeıgen, „Wwıe miıt Gottes Hıiılfe A2US
diesen Versuchungen Nutzen ZOS un w1e s1e schliefßlich überwand“ (4) Das
(CGGanze 1St 1n eiıner kunstvollen Prosa abgefaßt, die 7zudem Höhepunkten immer
wieder durch Hexameter unterbrochen wiıird

Natürlich denkt INan bei einer mittelalterlichen Autobiographie, AazZu einer, die die
persönliche Entwicklung hineingespannt sieht 1n den Wıderstreit zwıschen Gott un
Teutel un die Aazu noch 1n Struktur un: Sprache künstlerische Ansprüche stellt,
Augustinus, VOT allem dıe Contessiones un De C1Vvitate De1i wWeIlst 1mM üuntften el
seiner Einleitung auch ausdrücklich hın (26—27) Dıes MUu: mehr erwähnt WeEeTIi-

den. als Schauwecker meınte, einen Einfluß Augustinus auf tI0. weitgehend ab-
lehnen müssen(49.67 o)’ obwohl s1e einen klaren Augustinuseinflufß sowohl be1ı
Rather VO  } Verona als auch bei Guibert VO  3 Nogent konstatieren mu{fßte (91) Die
datür gegebene Begründung 1St, da{ß LWa die Conftessiones 1n frühmittelalterlichen
Bibliotheken selten SCWESCH seı1en (Hınweıs auf Becker, Catalogi bibliothecarum
antıquarum |Bonn 1885 ]) Leider vermißt INa  $ ber bei Schauwecker gerade den
Nachweıs, da{fß die Bibliotheken Von Regensburg, Fulda un Amorbach Otlohs
Zeıt kein Exemplar der Contessiones besessen hätten. Regensburg St. Emeran besaß
ber (nach demselben Becker Nr. 42) nach eiıner knapp VOTLr der Zeıt Otlohs vertfalsten
Bücherliste (aus der Zeıt des Abtes Ramuold (975—1000) den eLtwa 51010 Titeln
seıner Bibliothek Augustinuswerke, VO  } denen 20 nıcht spezifiziert sınd, bei
denen Iso keineswegs auszuschließen 1St, da: siıch dıie Conftessiones darunter befin-
den Die Ablehnung des Augustinuseinflusses wird noch unsicherer, WL INa  =)
bedenkt, da Otloh als Leıiter der Schreibschule den lan hatte, eine Augustinusge-samtausgabe herstellen lassen (Schauwecker 68) un jedenfalls die als August1-nuswerke-Register verwendbaren Retractationes sicher kannte (DiIals 146, 60B;vgl Schauwecker 67) Zwar bestehen uch beträchtliche Unterschiede August1-
1.US:!: die wenıger hohe rachliche und spekulative alität, die viel kleinere Anlagedes Werkes, daraus to gend die in weni1ge, übersc aubare Szenen getafßite innere
Entwicklung. Trotzdem ne1gt der Rez bei Abwägen der verschiedenen Gesichts-
punkte mehr der Meinung B.s Z der die Selbstbiographie Otlohs 1Ns Getolge des
grofäen Augustinus stellt (auch Wenn INa  a} ungeheuren Einflufß Augustinus
1 A  ter autf das Werk des Benediktiners Anselm VO  - Canterbury edenkt)Schließ ich selen noch wel Vorschläge für eine atere Neuauflage dieses schönen
Büchleins angefügt: WEeNnN möglich sollte INa  w der bersetzung einen kritischen latei-
nıschen ext gegenüberstellen, zudem ware  FA eın detaıllierteres Inhaltsverzeichnis un
ıhm entsprechend eine übersichtlichere Gliederung des Druckes wünschenswert.

E Schukte:S }
Andres Märtingn. S  el u1iades, Los recog1dos. Nueva Vis1ö6n de la

mistica espanola (1500—1700). 80 (850 5 Madrıd 1975 Fundacıön UnıLvrversitarıa
Espanola. Der verantwortliche Verfasser dieses umfangreichen Werkes, das AUS der
Zusammenarbeit miıt sechs weıteren Mitarbeitern entstanden 1St, 1St Protessor für
Geschichte der Theologie und der Spiritualität 1n Madrid, Burgos un Salamanca.
Er beschreitet hier 1n der Geschichtsschreibung des spanıschen und Ih eınen

Weg Bisher hat INa  3 entweder einzelne utoren untersucht (etwa Teresa de
Jes  us der Juan de la Cruz), der INnan hat die Eintlüsse VO  (a außen auf das spanı-sche Geistesleben erforscht (z. B Bataillon 1n seiner Arbeit ber „Erasmo
Espana”), der 1119  - hat sıch mıt Ordensfamilien (etwa Beltran de Heredia
ber die Spirıtualität der Domin1ı aner bzw. zusammenhängenden Gruppen vglMenende7z Pelayo un seine „Historia de los Heterodoxos“) beschäftigt. In der
vorliegenden Arbeıt ber geht 65 eine bestimmte mystische Strömung, die in
mannigfachen Schattierungen in vielen Einzelpersonen un 1n verschiedensten
Ordensfamilien und geistlichen Rıichtungen ZU Ausdruck kommt: den We des
„recogımıento“, vielleicht besten IN „innere Eıngezogenheit“ der „5amm ungübersetzen. Der Verft. untersucht diese Strömung 1n iıhrer SaNzZeN Breıte un:
Tiete, Iragt ach ıhren Ursprüngen, ihrer Entwicklung, ıhren führenden
Vertretern, ıhren Auswirkungen un nach ıhrem Wesen. emeınt 1St ein kontempla-tiver, mystischer Weg, der nach innen, ZUuU Seelengrund, führt, c5 ZUr Erfahrung
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CGottes kommt. Im Unterschied ZUI weıthın intellektualistisch gepragten deutschen
Mystik 1St der Weg des „recogımıento“ wesentliıch affektiv ausgerichtet: veht VOT
allem die Liebe, hne vorhergehenden der begleitenden Akt des Verstandes
(„sın eCNSar nada“) Typisch 1St uch ımmer der Ausgang VO  ; der Erfahrung un
nıcht VO  - der Spekulation. Dıiese charakteristischen Züge bleiben, uch WECI111 der
Weg 1n verschiedenartigen metaphysischen 5Systemen ausgedrückt wiırd. Dıie
Mystik des recogımı1ento 1St eiıne Frucht der spanischen Retorm des spaten un
beginnenden Sie hat ıhren Ursprung 1480 1m Franziskanerorden, und
WAar in der Familie der Observanten, 1in ıhren Bethäpserg, den de recog1-
mıento, woher vielleicht uch der Name mitbestimmt E Ihre schriftliche Formu-
lıerung hat diese Mystik VOor allem durch Francısco de Osuna, Bernabe de Palma
uUun!: Bernardino de Laredo, alles Franziskaner, gefunden. Der FEinfluß Zing ber
weIlt über den Franziıskanerorden hinaus und erfaßte die me1ıisten anderen Orden
un den Weltklerus. Teresa de Jes  us wurde entscheidend davon gepragt, un: uch
Juan de la Cruz; Bartolome de los Martıres, Juan de Avıla zeıgen charakteristische
Züge des recogımıento und empfehlen diesen VWeg. Im Dominikanerorden und 1n
der Gesellschaft Jesu kam in der Begegnung miıt dem recogımıento Kon ik-
ten. Obwohl eıne Reihe bedeutender Jesuiten siıch tür diese Mystik ausgesprochen
hatten (Francısco de BorJa, Baltasar Alvarez, nton10 Cordeses, Andres de
Oviedo), wurde sı1e VO: Ordensgeneral Mercurıan als nıcht vereinbar mIit der
apostolischen Grundausrichtung des Ordens erklärt. Eın besonderes Problem stellt
das Verhältnis der recog1idos den alumbrados dar. Dabei andelt sich keines-
WECSS wel Namen für dieselbe Sache, sondern der alumbradismo 1St als eine
degenerierte Form des recogımıento, als eine Para-Mystik anzusehen. Seine Schübe
tolgten den Höhepunkten des recogımıento wı1e ein Schatten. Dıie vorliegende
Arbeıt stellt hne rage einen wichtigen Beitrag Z Geschichte der spanıschen Spi-
ritualität und Mystik und Kultur überhaupt dar und tragt manches ZuUr Klärung
bislang ungelöster Fragen be1 Dıie Teamarbeıt ermöglichte ein Studium der Quellen
1n Breıite und Tiefe; lediglich be1 Randgebieten, ın denen nach dem Einflufß des
recogımı1ento gesucht wurde, 1St dıe Erforschung der Quellen un Sekundärliteratur
naturgemä{fß VO  e} unterschiedlichem Wert Eıne Frage, die mM1r och nıcht hınrei-
chend geklärt seın scheınt, 1St das Verhältnis des Ignatıus VO:  a Loyola ZUr

Mystik des recogımı1ento. Dıiıe Anhänger dieses Weges 1m Jesuitenorden haben
immer erklärt, da lıege kein Widerspruch VOLr vgl 456), während die Gegner
gerade das behaupteten. Liegen ber nıcht vielleicht 1n der mystischen Erfahrung
des Ignatıus Elemente des recogımıento, WdaS apch die mehrfachen Anschuldigungen

seinen Lebzeiten erklären könnte, se1l e1in Alumbrado? Und w1e weıt lassen
vielleicht uch seiıne Exerzitien diesen Weg treı, SIN 1Iso mehr als Ur eine Z  „V1la
oracıOön mental metödica“ (450)? G.Switek;S. J.

Ora. Theologie der Befreiung. Kirphenrecht
Lexi:kon der christlichen Mora1l, hrsg. von Karl Hörmann, Wıen.

Gr. 8O S Innsbruck-Wien-München 1976, Tyrolia. — Das 1n zweıter Auflage
erscheinende, vollständig überarbeitete Lexıkon der christlichen Moral kann
zahlreicher Vorzüge empfohlen werden. Besonders hervorgehoben sejen das AS-

sende Stichwortregister, die vielen, treftend angebrachten Verweıse innerhalb der
einzelnen Beiıträge, die umfangreichen Literaturangaben, das der rund Mıt-
arbeiter einheitliche gelstige Profıil. Lohnend sind Vor die sexual- und soz1al-
ethischen Abhandlungen. Der Christlichkeit der Moral wird durch eine anerken-
nNnNeNSWEerilt Schrift- un: Lehramtsnähe Genüge Iun versucht.

Kritisch anzumerken ware die her vorsichtig zurückhaltende Retlexion e1n1-
SCn fundamentalethischen Stichworten wı1ıe Normen,. Normenfindung, Eigenart der
christlichen Moral, Sıtuation uUSW. Bedauerlich 1St uch dıe 1ne oder andere unsach-
gemäße Einordnung iın den Literaturlisteq. P SCHmItZ,S. I:

(Hrsé.),' . Religion und Moral Mıt Beiträgen von
Cancık u. A, (Patmos-Paperback). (232 5 Düsseldorf 1976, Patmos. Der

and umfaßt eine Reihe von 1m Wıintersemester 1975/76 1n Tübingen gehaltenen
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Vorlesungen Z.U:! Thema „Religion un: Moral“ Der Bogen 1Sst erstaunlich weI1lt
5  nt Gewählt werden unterschiedliche Ausgangspositionen w 1e Stammesreli-
gı1onen, die Religion des Islam der der Kontuz1ıanısmus. Man S urt dem Verhältnis
VO Religion un Moral ach 1m Mythos, der Reinkarnationsle T' der christlichen
Sexualmoral,;, der Moralpädagogik. Der Reichtum der Intormation un: die zahlrei-
chen Anregungen versöhnen selbst den, welcher die Pluralität der nsatze ANSONStEN
als eher verwırrend verurteilen würde. Ph:Schmaitzz S]

Christian Social Ethics 1n Revolutionary
Age An Analysıs of the Socıial Ethics of John Bennett, Heinz-Dietrich Wend-
land and Rıchard Shaull (Acta Universitatıs Upsaliensis. Uppsala Studies 881 Social
Ertrhics 1) (3r 8O (351 5.) Uppsala 1973, Totters tryckeri aAb Ostenväla. Die
Studie ein miıt eıiner Darstellung der sozialethischen Methoden un Ideen, wel-
che die Weltkirchenratstagung von 1966 in enf bestimmt haben Als Repräsentan-
ten einer „Theologie der verantworteten Gesellschaft“ führt der ert. John Ben-
eitt un einz-Dietrich Wendland VOT, die außerdem 1m Anliegen eınes Natur-
rechtsdenkens vereint sıeht. Eıine zweıte Richtung, PENANNT „Theologie der Revolu-
tiıon“, verkörpert sıch für iıh in dem Sozialethiker Rıchard Shaull, der wıederum
mehr dem Barthschen rbe nahe seın ‚oll Das überwiegend praktische Interesse
mMag als Erklärung für die nıcht völlig gerechtfertigte Zusammenfassung der beiden
ZUeEeTrSt gCNANNTLEN protestantischen Theologen w 1€e uch für ihre Qualifizierung als
Naturrechtstheoretiker angesehen werden. Sıe hılft, eine Fraktion innerhalb der
wichtigen Diskussion erkennen, uch WCNN s1ie aus systematischen Gründen
y]lobal scheint. Ebenso lıegt dem rückblickenden Schlußkapitel weniıger 4an eiıner
eigenständigen mittleren Lösung als Neugewıiınnung einer Gesprächsbasıs 1im
Forum des Weltkirchenrates. Dıie leicht esende Doktordissertation zibt eınen

Einblick 1n dıe zeıtgenössıische amerikanısche Sozialethik (unverständlich
bleibt allerdin 5y Niebuhr innerhalb der „T’heologie der er  TrIe-
ten Gesellscha t“ keine Beachtung geschenkt wird!) un 1n die fruchtbaren Diskus-
s1ionen der Konterenz „Kirche und Gesellschaft“ VO:)  — 1966 Ph:-Schmrtz: 5:3

-  e > Autorität und Gehorsam. (Patmos-Paperback). 80 (132 5
Düsseldorf 1977 Patmos. Systematisch solide un: umsıchtige Arbeit J: ethi-
schen Stichwort „Autorität“”. Dıe philosophische Problematik, insbesondere die

durchdacht undscheinbare Spannung zwischen Gehorsam un Freiheit, 1St
ansprechend präsentiert. Schwächen offenbaren sich 1n der Ver indung der 1m Tıtel

egebenen Begriffe mıiıt denen von Geschichte un: Tradıtion. Die Anwendungauf  aANnz die einzelnen Formen_ der AÄAutorität (Erziehung, Polıtik, Informatıion) 1St
ll emeın. Das Interesse, 1iNe UVO' aufgestellte These, Passant 1Ur illustrieren

len, 1St offensichrlich. SChHmMItZz;S. }
Adelmann, (ed), Authority (Boston College Studies iın

Philosophy, vol. II1) Gr. 80 (118 S} Boston College Chestnut Hiıll/Martinus Nı)-
hoff The Hague 1974 Sammlung von ZU Te1 anderswo erschienenen Artikeln
namhatliter utoren (John Wild, Bernard Lonergan, Richard de George, Wiilliam
Davıs, Joseph Bochenski,; Karl Rahner) ZU Thema „Autorität“. Der 1n der ethi-

Diskussion vernachlässigte Sachbereich wıird 1n dieser Form WAar knapp, ber
das Wesentliche hervorhebend erschlossen. Dıie beste dem Rez bekannte Einführung
1n die Problematik. PhSchmitz.,5. X

Y ) Entscheidung Uun: Verhängnis. Die moraltheologischeLehre von der Sünde 1m Licht christologischer Anthropologie. Gr 80 (245 SPaderborn 1976, Bonitacıius Druckereı. Dıe Erwartungen, die INa  3 das Buch
hat, werden Antan durch die Erklärung des Autors bestätigt, beabsichtigeSünde als „Kristallisationspunkt moraltheologischer Reflexion“ behandeln. In
der Formulierung beiden Arbeitsziele wırd der Eindruck weıter verstärkt. In
einer anthr sol] dasologisch vermittelten moraltheologischen Reflexion“
Gespräch mi1t Humanwissenschaften gesucht werden. Außerdem oll das ernstie
Bemühen, eine protestantische „Christolo ische Engführung“ mi1ıt der „Spannweıtedes traditionellen katholischen Naturrec tsdenkens“ verbinden, einen Beıtrag
Z ökumenischen Gespräch erbringen. Diese Erwartungen werden gewiß nıcht
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säamtlıch enttäuscht, doch lernt INa  } 1m Verlaut der weıteren Ausführungen
zunächst ıne kuriose Art VOoO  3 Gespräch kennen: Weder kommen die Humanwiıssen-
schaftler Wort och wird uch die protestantische Fragestellung 1n sich darge-
stellt. Der angesehene Vertasser bringt lediglich w 16 das seinen iınhalt-
lıchen Beitrag 1n das Gespräch e1n, ındem siıch eıner „Selbstbesinnung“ befleißigt,
die sich „gleichermafßen aut Methode un: Inhalt“ richtet C927 Sıe hat als Ergebnis
die Vor allem 1im Teil entwickelte Einsicht „WwI1e Sun 1m Horızont einer christo-
logıschen Anthropologie verstanden un bewältigt“ werden kannn Ausgehend
VO  - eiınem christozentrischen Bekenntnis entfaltet der el eine „überwiegend
Oormale Reflexion“ über den Finflufß des Christlichen aut Inhalt un Form sittlı-
cher Entscheidungen. Der ausgebreitete Reichtum der theologischen Gedanken
beeindruckt. Doch bleiben uch wichtige Fragen, worın enn die Einsicht 1Ns
sıttlich Gesollte un: Ungesollte Sünde) bestehe. Man fragt sıch, W1e iINnan sıch
das in Christus geoffenbarte Gottesbewulfßstsein anschließen könne, W as der Unter-
schied se1 zwischen ontologischer un epistemologischer Ebene der Betrachtung. (Es
scheint nıcht unproblematisch w1ıe der Autor es miıt der Gleichsetzung
VO:  $ Vollendung und Neuheit LWa futL die ontische und kognitıve FEbene der
christlich vermittelten Sıttlichkeit gleichzusetzen!) Mıt Rücksicht auf das mM1t te-
stantischen Christen beabsichtigte Gespräch bedauert INa  3 ber auch, da{fß eine
bestimmte Lehrmeinun 1n bezug auf Natur und Gnade als selbstverständlich und
nıcht mehr weıter iskutieren vorausgesetzt WIr! Die Fragen bestätigen das
Gesamturteıl: handelt S1C. 1n der Tat eine anregende Besinnung. Sympathiısch
wıirken 1mM einzelnen die durch zahlreiche Zıitatiıonen belegte Belesenheit 1n Theo og1e,
die denkerische Sorgfalt und das offensichtliche Rıngen eınen biblischen adı-
kalısmus. ‚Schmatzz S:}

Henssbazch; Franz Löpez ITrujililo, Alfonso (Hrsg.), Kır-
che und Befreiung (Veröffentlichungen Studienkreises Kırche un Befreiung). 80
(144 Aschaffenburg 1975; Pattloch. Miıt diesem ersten and beginnt der 1m
TE 1973 von den Bischöten Hengsbach Essen) un: Löpez Truyillo
(Bögotä) 1Ns Leben gerufene un 1n der 7Zwischenzeit umstritten gewordene Stu-
dienkreis „Kirche un Befreiung“ eine Reihe VO  3 Veröffentlichungen, „die ın unpO-
lemischer, offener Form A Dialog und adurch SA Klärung des Fragenkomple-
Xes und der Aaus ıhm hervorgehenden Praxıs beitra en wollen (8) Mafßgebend 1St
der einleitende Beıtrag des Essener Bischofs, „Be reiung durch Christus
un wozu>?“ (10—28), der bzgl des Begriffs der Befreiung klären versucht, „ob
und wı1ıe dieser Begriff mit dem qcQhristlichen Glauben zusammenhängt“ (11) Der
Begriff 1St problematisch un: kritikbedürftig. „Der Mensch kann 1n seiner Freiheit
nıcht wenıger edroht werden durch großen Reichtum als durch große
Armaut“ (14 FE Das unverwechselbare Proprium un das Priıus des kirchlichen
Auftrags 1sSt die Verkündigung der trohen Botschaft Jesu Christ]ı un diıe Bezeu-
Sung SC111C65 TeUuzes und seiner Auferstehung. „Das Kreuz 1St bleibender Hınweils
auf jenen ‚Rest VvVon Unfreiheit, der durch keine menschliche Anstrengung un
geschichtliche Evolution beseitigt werden kann (24 {E.) Obwohl die Verände-
Iung der ungerechten Sozialstrukturen für notwendig hält, betont andererseıts,
da{fß das beste Mittel dafür die durch das Evangelium grundgelegte, ermöglichte
un geforderte Veränderung des Menschen 1St. Den Beweıis für diese These sieht
darın, „daß Jesus ber gerade nıcht zZzu Kampf die außeren Strukturen un
Verhältnisse aufgerufen und beigetragen hat, die die Freiheit des Menschen eineng-
ten (23) Dıe Beiträge VO':  3 Rauscher, „Befreiung. Christliche un marzxıstische
Interpretation“ (29—46) un Weber, „Marxısmus eın für Kırche un: Theologie
annehmbares gesellschaftskritisches Interpretament?”i 1etern Argumenta-
tionsmaterialien Aaus der katholischen Soziallehre und -wissenschaft, bewe1-
SCI1, da die Theologie der Befreiung, deren Anliegen ernstzunehmen 1St, 1n iıhrer

ündung und Zielsetzung große Bedenken erweckt. Schon die BenennungBeg:  „'Theologie der Befreiung“ 1St für eine „unglückliche Titulatur“, die die Frage
aufwirft, „ob hier nıcht Ott den and rückt un seıine Stelle ıne innerwelt-
liche Befreiungslehre tritt)“ (37) uch 1St tür diesen Autor „die durchgängı
Verwendung VO:  ( Begrı fen w1e Unterprivilegierte, Solidarıtät mit den Unterdrück-  SC
ten, Herrschaftsstrukturen, herrschaftsstabilisierende Funktion, Entfremdung“ VECI-
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dächtig. Als Grund wird angegeben: „derartıge Begriffe sınd nıcht 1m Evangelıum
tinden J; vie mehr kommen s$1e AUS der VO:  e Karl Marx VO Marx1ismus

entwickelten Analyse der ka iıtalistischen Gesellschaft“ (42) Der Theologie der
Befreiung wird ©: „die marxistische Gesellschaftsanalyse und
Geschichtsdeutung eintach übernehmen und s1€e als christlich deklarieren“.
Von daher schließt „Was VO:  } der christlichen Botschaft och übrigbleıbt, 1St
allenfalls eine Garnıerung, nämlıi:ch eine letzte Vertröstung des Menschen auf 1e
vollkommene eschatologische Befreiung“ (42 E Denselben ITon schlägt Weber 1n
seinen Ausführungen d WEl „als Europaer un als Bürger eınes entwickelten
Industrielandes“ einıge Empfehlungen die Länder Lateinamerikas oibt: „Halten

7zwıschen Liberalkapitalismus und Sozialismus marxist1l-S1ie den 505 ‚dritten‘ We
scher Prägung, den INAaNcCc Industriegesellschaften sınd, für ıhre Länder
tür unrealistisch? Fuür niıcht effizient? Und, WEl Ja, nicht?“ Aufttal-
end 1St be1 diesen Autoren, die als Vertreter der katholischen Soziallehre velten,
da{fß die tür die Länder der rıtten Welt Außerst ungünstige un VO  $ der Handels-
und Rüstungspolitik der Großmächte provozıerte internationale Sıtuation miı1ıt ke1-
NEeIN Wort erwähnt WIr

Der Beiıtrag Trugnillos, „Dıe Theologie der Befreiung 1ın Lateinamerika. Erfolg
und Mißerfolg“ (47—103), 1St insotern wichtig, als dem Autor, Generalsekretär des
Bischöflichen Rates Lateinamerikas (CELAM), nıcht Unkenntnis der Situation die-
SCS Kontinentes VOLr eworfen werden kann. TIrotz der Sympathıie tür die Theologie
der Befreiung, MIt BT allgemeinen Zügen voll übereinstimmt, fühlt siıch
verpflichtet, eine wichtige Unterscheidung 7wischen (zweı) verschiedenen „Theolo-
z]en der Befreiung“ machen (übrıgens WAar dies der Titel des ursprünglichen SPpa-
nıschen Aufsatzes, der 1n der deutschen Übersetzung nıcht u wiedergegeben Ist)
Dıi1e echte) Theologıe der Befreiung, mIit der Autor sich voll identifiziert,
1st 1n den Weıisungen der Bischöfe VOLr em 1n den Dokumenten der Vollver-
sammlung VO  - Medellin 1968 enthalten un den Akzent absichtlich aut
„das Religiöse“ 1n der „Dialektik Sünde Bekehrung“, „ohne el die politische
Dimension vergessen”. Diese Strömung wiırd VvVon nıcht ausführliıch darge-
stellt. Dıe andere (falsche) Theologie der Befreiung, der Theologen WwW1e UuStavo
Gutierrez, Hugo Assmann, Joseph Complin un: Juan Luıis Segundo uzuordnen
waren, „verschiebt ihr Hauptaugenmerk unzweideutig auf das Politisch-Kontlikt-
mäßige, wobei s1ıe allerdings be; der Schau der marzxistischen Analyse MI1t ıhren

ratıven Cc1NCNn Weg nımmt“ (72) Obwohl die dringende Notwen-diekeit eines klärenden Dialogs innerhal) der offenkundigen Meinungsverschieden-
heiten Z W  3schen diesen wel theologischen Strömungen betont, macht u.. E mit
diesem starren Schema un VOT em mi1ıt seinen schweren Vorwürten die
Vertreter der zweıten Strömung den Dialog, dem sich ausdrücklich bekennt,
schwer, wenn nıcht unmöglich. Der nächste Beitrag lautet „Die lateinamerikanı-
sche Theologie der Befreiung. Eın Literaturbericht“ S und STAamMmMmMtTt A4US der
Feder des belgischen, 1n Lateinamerika wohnhaften un: angeblicher Verbin-

ung mMI1t der US-amerikanischen CIA 1Ns Z wiıe icht geratenen) Jesuıtenpaters£
Roger Vekemans. Er stellt 1n eiıner theolo isch anspruchslosen, eher journalistischen

izielle (katholische un protestantische)und nıcht unpolemischen Form einıge „O
Manzanera,; cParameter“ der Theologie der Befreiung dar

I1llanes; Jose -a Rodr  1 I: Pedro, Progresismo y liberacıon
(Coleccion de Bolsillo, nt ID 80 (160 5 Pamplona 1975 Eunsa. Dieses 14
schenbuch mi1t dreı Beıträgen VO!]  a Illanes und Rodriguez, Professoren der
VO Opus De1 geleiteten Universidad de Navarra, argumentiert, ÜAhnlich w1e das
ben besprochene Buch ”Kirche un Befreiung“, die nach ihrer Meınung DCc-
fährlichen Irrtümer des christlichen Progresissmus un der Befreiungstheologie. Der

Beıtrag VO  3 Rodriguez, progres1ismo crist1ano (15—65), eın schon 1m Jahre
1955 gehaltener Vortrag, bringt eiınen kurzen UÜberblick ber ein1ıge der wichtigsten
(französischen) fortschrittlichen christlichen Bewegungen zwischen 1945 un 1955
(Union des chretiens progressistes, EUNESSE de V’Eglıise, Arbeiterpriesterbewegungen
ä wohl 1n ihrem anfänglic Anliegen das Proletarıiat Christus un

Kirche führen solche Bewegungen VO':  3 einem ostolischen lan getrieben
wurden, SIN S1e nach Meınung des Verf. 1n große BESC ichtlich-philosophische und
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theologische Irrtümer geraten. Symptomatisch für die Auffassung des erf. 1St die
ahistorische Argumentation (dıe Wandlungen innerhal des Katholiziısmus un! des
Aarxısmus während der etzten Jahrzehnte werden überhaupt nıcht berücksichtigt)
und der SsStarre Konservatıvısmus. So stutzt sıch autf „den herrlichen Bericht
ZUrfr Lehre VO  3 Mgr Lefebvre C die Versammlung der Kardinäle un Bischöte
Frankreichs 1im Jahre 1937 die Ansprache des Kardinalerzbischofs VO:  $ Lissabon
die Katholische Aktion Portugals Aprıl

Der Beıtrag Von Illanes, .12 Liberacıon un perspectiva teolögica (67-130),
versucht den Begriff der Befreiung aus der Perspektive der tradıtionellen Dogmatık

beleuchten un damıit die heute oft im Zusammenhang mit diesem Begriff auf-
tauchenden Irrtümer auszuraumen. Gleichzeitig betont die Notwendigkeit der
metaphysischen Ertahrung, die Tiete der christlichen Befreiung begreifen.
Dıiıe Theologie soll be1ı der Erklärung der eschatologischen un ewıgen Perspektive
des He1 und dessen philosophischen, anthropologischen, soz1ıalen Implikationen
verbleiben, ber nıcht auf dıe unmittelbar politischen, soziologischen, psycho Og1-
schen Aspekte der Probleme eingehen. Denn das WUur eine Einmischung der heo-
logie in Bereiche außerhalb iıhrer wissenschafrtlichen Kompetenz bedeuten Es
1st Ur konsequent, da{fß Illanes keın Verständnis für die modernen Bewegungen
autfbringt, die Aktıon un Praxıs als kulturschaffende der naturverwandelnde und
dadurch den vollkommenen Menschheitszustand erzeugende Kräftte konzipieren,
w 1e das 1n den verschiedenen politischen Mess1ianısmen und mit philosophischer
Schärfe be1ı Marx geschieht (87) Entsprechend verurteilt die Theologie der
Befreiung Beispiel des Werkes VO  3 ustavo Gutierrez, dem große Leichtfter-
tigkeıt be1 der Interpretation VO':!  $ und in der Auslegung der christlichen
Wahrheiten VOrWwIr

Rodriguez schließt das Bändchen mit einem Beıtra ber den ÖOrt un den 1NN
der christlichen HoffnungeDıiese nımmt S1IC der menschlichen Hoffnun-
SCHh d} schließt s1e eın un weIlst ıhnen iıhr spezitfisches Statut Z den „tragı-
schen Irrtum“ vermeıden, die christliche Hoffnung se1l innerwelrtlich un VOLT
allem gyebe eine praktische Theologie der Hoffnung mi1t einer „doppelten Buch-

eine für die menschlichen Hoffnungen un eine andere für dieführung“,
übernatürliche Hoffnung Eınıige bibliısche Überlegungen, in denen INa  ; eine
modernisierte Spiritualität des Opus De1i un dessen Gründers, Msg Escriva de
Balaguer, sehen kann, geben tür eıinen estimmten Kreıs VO)  - Gläubigen wertvolle
Anregungen. Solche Spiritualität „Von ben“ 1St U1 legıtim und sinnvoll, uch in
unNnseTrTrer Zeıt, der Bedingung freilich, da{fß s1ie offen 1St für Entwicklungen, die
die heuti säkularisierte Gesellschatt kennzeichnen. Leider fehlt 65 ber Rodri-

1eser Oftenheit. M Manzanera S}SUCZ

dA.9 Theologie der Befreiung. Internationale Theologen-
kommissiıon (Sammlung Horizonte, 10) Gr. (195 5 Einsi:edeln I9 ohan-
nes Verlag. Angesichts der Kontroverse, die die Rezeption der lateinamerıkanı-
schen Theologie der Befreiung in Europa entzündet hat, wurde das Ufteil: der
Internationalen Theologenkommission, die S1C. se1it 1974 miıt diesem Phänomen
befaßte, mıiıt N1|  v geringer Spannung Im Oktober 1976 hielt die Kom-
1ssıon ıne Vollversammlung ab Eıinıge der dort gehaltenen Referate werden Jjetzt
1n ausgearbeiteter Form un mMIit dem Schlußdokument, das eın ahr
spater VO:  } der roßen Mehrheıt der Kommissıon endabgestimmt wurde, veröf eNt-
licht. Diesem fiziellen Schlußdokument „Zum Verhältnis zwıschen menschlichem
ohl un! christlichem Heil“3 liegt die Zusammenfassung der vorgetrage-
Nnen Reterate durch Karl Lehmann zugrunde, die jedoch durch zahlreiche „modı“
der Kommissionsmitglieder erganzt 1St. Aus dem Ursprung erg1ibt sıch sSOmıt schon
die Ausgewogenheit des Dokuments, das siıch übrigens nıcht als Schlufßurteil ZuUuUr

Theologie der Betreiung versteht, sondern vielmehr als „einen Gesprächsbeitrag, die
die Chancen und Gefahren dieser Tendenzen ZUuUr Sprache bringen möchte“
Miıt Rücksicht auf die Schwierigkeiten SOWI1e auf den gegenwärtı Stand der

1e Form einestheologischen Diskussion und Forschun nımmt dieses Dokument
Berichtes (Relatio) d dessen Hauptteı ın vier Abschnitten gegliedert Ist. Im
Abschnitt werden „Armut un: Ungerechtigkeit 1n der Welt als Ursprung und Wur-
zel“ der theologischen Strömungen gvekennzeichnet. ”  1e€ wollen den Schrei
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des un leıdenden Bruders öffentlich ZUr Sprache bringen: den Hunger, die
Krankheıten, die Ausbeutung, die Heimatlosigkeit un: dıe Unterdrückung“
Von daher gewıiınnen die Option tür die Armen un die Solidarıität mi1t allen
Unterdrückten eine besondere Leuchtkraft un Verdichtung in einıgen Schlüssel-
wOrten, die der biblischen Sprache angehören: Gerechtigkeıit, Befreiung, Hofinung
un Friede. Hıer liegt das yröfßte Verdienst dieses Dokuments, das dieser
Tatsache bewußt VOTL einer vorschnellen (verurteilenden) Krıitik der Theologie
der Befreiung ausdrücklich

Der 'e1l „Eıne Ccue Gestalt VO: Theologie un ihre Probleme“ stellt den
Ansatz der theologischen Entwürfe dar die Sıtuation ökonomischer, soz1ıaler
un politischer Abhängigkeit, 1n der die un unterdrückten Menschen leiden
un sıch ach Befreiung sehnen. „Die AÄAnderun unmenschlicher Zustände wiırd als
Forderung un: Wıiılle Gottes erTahren: Jesus r1StUS, der durch dıe Erlösung den
Menschen VO:  a} den Sünden in allen ihren Gestalten befreite, gewährt eine Gue
Grundlage der menschlichen Brüderlichkeit CC Was die Anwendung soz1alwis-
senschaftlicher Theorien, VOFr die marxistisch-leninistisch Orientierte Gesell-
schaftsanalyse durch die Theologie angeht, SO S WAar‘ n£ das Dokument VOTL den damıt
verbundenen Getahren un bekennt sich Pluralismus 1n der wıssenschaft-
lıchen Interpretation der Gesellschaft Dabei bleibt jedoch leider die entsche1i-
dende Frage der Kriterien un renzen des Pluralismus unerortert. Im eıl
werden ein1ıge biblisch-theologische Aspekte der Befreiungshermeneutik 1-
assend dargestellt Hıer hätte vielleicht Altes un: Neues Testament wenıger bezie-
hungslos nebeneinandergestellt werden können. Im etzten eıl bringt das Oku-
ment einıge systematisch-theologische Überlegungen LT Ig_onkreten. Verhältnisbe-stımmung zwıschen menschlichem Wohl un göttlichem Heil vorwiegend AaUus der
Sicht des Zweiten Vatikanischen Konzıils und der Römischen Bischofssynode 1971
Das Dokument anerkennt grundsätzlich die Konzeption der Theologie der Befrei-
ung, ach der Profangeschichte und Heilsgeschichte WAar nıcht einfachhin iıdentisch
werden dürfen, ber als eine Einheit betrachten sınd, ber VOTLT eıner e1in-
seıtıgen Betonung dieser Einheit. Menschliches Wohl und göttliches Heil gehören 1n
der Sıcht des Dokuments ZUSaMmMenN, ber die Differenz innerhal dieser Zusam-
mengehörigkeit 1St entschieden betonen Dıies 1St alles 1n allem Ww1e 1mM
Dokument selber gesagt wird „eıne ormale Lösung“ des Problems das me1-
Ler Meınung nach nicht theoretisch gelöst werden kann

Unter dem Eindruck der unterschiedlichen Sıtuationen der Ortskirchen sıch
das Dokument für eine gewIlsse Offenheit den N, Aaus Lateinamerika SsStammMmen-
den theolo ischen Entwürfen gegenüber e1in, betont ber niıchtsdestoweniger die
Notwendig eit der realen Einheit der (katholischen) Kırche. Wenn cs 1n der Politi-
sıerung bzw. 1n der Zuspitzung des Klassenkampfes diese Einheit bedroht sieht,
1St das Aaus dem europäıischen Gesich_t_s_wipkel beurteilt. uch 1n weıteren Referaten
kommt dieser deutlich ZUr Geltung. Weniger 1mM Einleitungsreferat „Methodologisch-hermeneutische Probleme der ‚Theologie der Beireiung‘“ —4 VO:  a Lehmann, mehr
1n dem Beıtrag VO  w} Heıinz Schürmann „Das eschatologische Heil Gottes und die
Weltverantwortung des Menschen. Hermeneutische Anmerkungen ZU: Relevanz der
biblischen Aussagen“ (45—78) beschränkt sıch autf die Frage, ob die nt]
Schriften relevant ZUFr Problematıik der Menschheitsemanzipation sind. Das
ze1gt, SCH:; ZUrFr sozlalpolıtischen Siıtuation eın „zurückhaltendes Schweigen“. In

zweıten methodischen Schritt legt 65 Sch. als eın „beredtes Schwei en  “* Aaus,
das „auch uUunNns noch n hat“ (60) un! „einer ‚politischen heolo 1e
durchaus auswertbare ‚Verhaltensmodelle‘“ und „starke Impulse gesellscha lı-
chem und gesellschaftskritischem Einsatz“ jefert treilich W1e der Autor selbst
präzısiert: „Impulse liebendem Handeln un: liebendem Ertragen 1n einem

eine der das andere Je nach Sıtuation und Stunde“ (ZU Was der spanischeTheologieprofessor der Päpstlichen Universität 1n Salamanca, Olegarıo Gonza-
de Car edal, „Befreiungstheologie ın einer Zeit kirchlichen Umbruchs“

79-153) den historischen Gründen für die gegenwärtige Sıtuation der Kırche
ach dem weiten Vatikanischen Konzil ausführt, scheint mir zutrettend se1ın:
99.  1€ Menschen können das Evangelıum nıcht hören, weıl S1e Strukturen der
Produktion, des Zusammenlebens der des Denkens gebunden sınd, die ihre eıgeneLogık haben, die keine solche der Liebe 1St, eine Logık, der nıcht durch verbale
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Proklamatıiıonen des Evangeliıums beiızukommen 1St, sondern der gegenüber gehan-
delt werden mu{fß.“ Dıiıe Kirche selbst „1St integriert un verbunden miıt JeENCH
bestimmenden Krätten des Westens, die die weltweıten S5Systeme der politischen und
wirtschaftlichen Herrschaft geschaffen haben“ Von solcher Sicht her 1St esS

möglıch, das 1NEUEC Selbstverständnis der Kirche un: dıe ekklesiologischen
Entwürftfe der Befreiungstheologie verstehen. Obwohl der ert nıcht MT krıti-
schen Fragen ben diese Theologie SP:  9 iSst seine SESAMTE Haltung ıhr gegenüber
DOSIt1V, und insotern spiegelt die wachsende Sensibilität tür dıe Utopie der
99 Gesellschaft“ wıder, die in den südlıchen europäıischen Ländern stärker als
in Miıtteleuropa spuren 1St und verständlicherweise uch 1in der theologischen
Retlexion ıhren Niederschlag gefunden hat Hans IJIrs D“O Balthasar ckızziert
thesenhafrt 1ın seinem Reterat „Heilsgeschichtliche Überlegungen ZuUr. Befreiungstheo-
logie“ = einıge „Hauptartikulationen der Heilsgeschichte“ un den sıch
daraus ergebenden christlichen FEınsatz 1n den eigenständigen weltlichen Strukturen.
Obwohl VO':  3 Balthasar die Dringlichkeit der praktischen Anlıegen der Befreiungs-
theologie nıcht in rage tellen möchte, übt ihr gegenüber Kritik, sowohl VO:

heilsgeschichtlich-theologischen Standpunkt AUuUus$s (dıe Befreiung der Menschheit 1St
1e „Grofßßtat“ Gottes un keineswegs eine „Selbsterschaffung“, W as diıe Theologie

verpflichtet, VO säakularisiert theologischen soz1ialen Analysen und Aktionen
Abstand nehmen [165]) als uch VO  $ einer realistisch-politischen Betrachtung
her (Politik 1St die Kunst des Mög iıchen, 99 hne harte Widersprüche un
Kämpfe nıcht abgehen kann un der Kompromißß ımmer die beste Lösung darstellt“
1170])

Der Band enthält kritische Fragen die Theologıe der Befreiung. Soweıt CS sich
dabei nıcht Fragen handelt, die selber Ideologieverdacht stehen, 1St 1U

hofftfen, dafß die „Befreiungstheologen“ Nutzen daraus zıehen. Zu bedauern 1St,
meınen WIr abschließend, da{fß die siıcher gut gemeınte Kritik der Befreiungstheo-
logıe nıcht als Selbstkritik thematisiert wurde: Warum hat 114  - nıcht versucht,; den
in der Theologie der Befreiung artıkulierten Schrei des und leidenden Bru-
ders 1n der rıtten Welt als eine die reichen nordatlantıschen Kirchen un
Theologien gerichtete Herausforderung wıirksamer Glaubensorthopraxıe Ver-
stehen? M Manzapn'eras 5. }

U, U CD Theologie ım Ontext der Betreiung (Theologie
der Okumene, 15) Gr 80 (158 5 Göttingen UZE Vandenhoeck Ruprecht.
Beeindruckt VO: ersten lateinamerikanischen Kongrefß der „Christen tür den So7z12-
lısmus“ 1mM Jahre 197972 1n Santiago/Chıle umschreibt Jose Miguez Bonino ein
argentinischer Protestant die Absıicht se1nes Buches, das 1mM amerikanıschen Orig1-
nal bereıits VOL reı Jahren erschienen ist, mMIit den Worten: „Die vorliegende Studie
soll diesen uen Weg des Christseins näher untersuchen. Es geschieht 1ın der festen
Überzeugung, dafß damıt eine bedeutungsvolle un: truchtbare Herausforderung
alle Christen ergeht, eın glaubwürdıger Auftruf einem sinnvollen Dialog ber
Wahrheit und Kraftt des Evangeliums, 1n dem die Christen VO Lateinamerika ‚um
ersten Mal ihre Brüder in der übrıgen Welt eıne Botschaft richten“ (12) hne
Zweıtel beschreıitet der erft diesen 99 Weg“ MmMIıt Überzeugung, wenngleich
nıcht unkritisch. Im eıl des Buches wırd das Cu«cC christliche Bewufstsein jener
Bewegung beschrieben, die allgemeın als „Theolo der Befreiung“ bezeichnet
wiıird Von größerem Gewicht 1St der Teıl, der ritischen theologischen Fragen
zew1ıdmet ISt, die sich A2us der Analyse des Weges ergeben. Hıer zeıgt sıch,
da{fß der ert. dıe neuralgischen Punkte der „neuen“ Theo og1€ us nordartlantischer
Sıcht kennt und den Mut hat, s1e often und deutlich anzusprechen: Dıe Gefahr der
Ideologisierung des Evangeliums, die Diskussion Klassenkampft, Gewalt und
Gewaltlosigkeit, das Problem der posıtıven Beziehung zwischen Reich (Gottes und
geschichtlichem Handeln des Menschen, die Suche nach einem theologischen
Rahmen für eın Verständnıis der Kirche. Der ert scheut sıch nıcht, solche „heißen
FEısen“ 1ın der Auseinandersetzung die Befreiungstheologie problematisıeren
un aAus seiner Sıcht einen eigenständıgen un! konstruktiven Beitrag entwickeln.
S50 wendet die Erkenntnis, daß Offenbarung nicht ein abstraktes, theoreti-
sches Wıssen, sondern konkrete Exıstenz 1ın Liebe 1St, auf das Verhältnis VO: FErken-
11LE')  3 und Handeiln 1€ Korrelation VO:  o} geschichtlichen un begrifflichen Ver-

623



MSCHAU

mittlungen kann 11s5 WAar nıcht den narrensicheren Schlüssel christlichem
Gehorsam liefern, ohl ber eıinen stichhaltigen Bezugsrahmen dafür“ (94) Zu die-
5C. Bezugsrahmen gehört die Beziehung zwischen Gottesreich und geschichtlichem
Handeln des Menschen: AJas Evangelium ordert VO  3 uns konkrete geschichtliche
Entscheidungen, deren eschatologische Dauer insotern gewährleistet, als s1e die
Qualität menschlicher Exıistenz aufweisen, die dem Gottesreich ANSCMECSSCH 1sSt

Für alle, denen der Dialog miıt der Theologie der Befreiung eın Anliegen
ist; stellt dieses Buch eıne begrüßenswerte Bereicherung

EEZwietelhofer; s
Y Theologische Grundlegung des kirchlichen Rechts. Die

rechtstheologische Auseinandersetzung 7zwischen Barıon un: Klein 1m Licht
des I1 Vatikanischen Konzils (TThSt, 33) Gr XXIX 1672 5 Trier FF Pau-
linus. Das katholische Kırchenrecht 1st se1it mindestens 50 Jahren 1n einer Krise.
Die Rechtsverdrossenheit ın der Kırche 1St großß, der Überdruß allem Instiıtutio0-
nellen wuchs stet1ig. Man empfand un empfindet tast 1Ur och als Last und
Beengung, kaum och als Hılte, Schutz und Lebensweıiısung, W as 6S Ja doch eigent-
ıch seın will un uch seın sollte. Diese Rechtsverdrossenheit hat das 1: Vatikani-
sche Konzıil aufgegriffen. T als Papst Johannes In seiner denkwürdigen
Ansprache Januar 1959 1m Kloster St Aul VOT den Mauern das Cikumeni-
sche Konzıil ankündigte, sprach davon, daß das synodale Vorhaben durch eınen

C6 gekrönt werden sollte. Es 1St dies der Zusammenhang, in den die
vorliegende Untersuchung tellt, die 1m 975/76 VO  e der Theologischen Fakultät
der Universität Bonn als Habilitationsschrift ANSCHOMM wurde.

Dıie sorgfältig durchgeführte Arbeit hat reı Teile Der führt in die Problema-
tik einer Rechtstheologie eın (3—-19), der Zzweıte g1ibt eine theologische Grundlegungdes kirchlichen Rechts in der Sicht VO  - Barıon un Klein (21—-104), der dritte
vollzieht die theologische Grundlegung des kirchlichen Rechts im ıcht des I1
Vatikanischen Konzıils 23 Register um CI ZU. . Vatikanischen Konzil
un ein Personenverzeichnis schließen das schöne un leicht esbare uch ab
Barıon un: Klein haben das Verdienst, früher als andere katholische Forscher
erkannt haben, daß die Grundlagenforschung des kirchlichen Rechts durch
Sohm erschüttert wurde. Beide versuchten (von verschiedenen Standpunkten aus),
eine Ntwort auf diese Krise geben, die reilich Nnı immer befriedigen kann

Klein hält War einer n Verbindung 7zwischen Glaube un!: echt fest un
sieht diese „1N dem objektivierten Glaubensgehalt gegeben, der relig1ös-ethische Ver-
pflic tungen miıt S1IC. bringt un von den Normen der Schöpfungsordnung durch-
wirkt 1St  CC äßrt dann ber Glaube und Recht zunehmen: divergieren. „Der
Glaube bezeichnet VOTLT em die personale Begegnung zwischen Gott un dem
Menschen, die kein (Geset7z un keine rechtliche Bestimmung einzufangen vermag.
Das Recht hingegen WIr:! primär als eiıne VO  »3 Menschen ‚Norm‘ verstan-
den, uch WeNnn die Normierun cselbst von ebenen Sachverhalten ausgehtun die Obijektivation des Jau C115 haltes betritf (28) Welche Funktion hat
das kirchlic Recht? „Dem Recht It iıne ordnende und regulative Funktion
ZU; 65 1St ber für den Vollzug des Glaubens und die Verwirklichung der Kirche
nıcht konstitutiv“ Der Verft. bezeichnet diese Rechtsauffassung Kleins
zutreffend als „funktionalistischen Positiyismus“. „Denn das Recht wırd 1nsoweıt
anerkannt, als nıcht in die Sphäre des Glaubens eindringt jedes Eındringenwiıird Wang verstanden un! als pOsıt1ves, VO  3 Menschen DESETZLES Recht
Jediglich die Funktion, das Zusammenleben der Menschen ordnen nd gestal-
ten (78) Anders sıeht H. Barıon das Verhältnis VO  $ Glaube und echt Nach
iıhm konvergieren beide Das äßt S1IC. an WwWwel Sachverhalten ablesen. Zum eınen
kann der Glaube rechtlich transformiert werden, ZU andern 1st die Rechtskirche
eine legitime Verwirklichung der Kırche Christiı. Daß der Glaube rechtliche Gestalt
NNe INeN kann, zeigt S1IC. VOT allem m Do „Als tormulierter Rechtssatz bil-
det das Dogma einen Ausschnitt aus der Ot enbarun die VO'  3 der Kırche ın Ver-
pflichtender Weıse vorgelegt wird, und stellt leser Rücksicht eine Verbin-
dun VO  a göttlichem un menschlichem Recht dar (50) Da die (katholische)
Rec tskirche die legitime Verwirklichung der Kirche Christi ist, WIr von Barıon
mehr behauptet als bewiesen. Das erklärt sıch daraus, dafß sıch sofort aut den
Boden des C: tellt, hne diesen och einmal hinterfragen. Krimer kennzeich-
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net die Rechtsauffassung Barıons als normativistischen Positivismus, „als Posıt1-
V1Ssmus, weıl das göttliche Recht NUr in der rechtsverbindlichen Setzung durch das
kirchliche Lehramt betrachtet wird, ohne daß seine Grundlagen VO:  e} der Kanonistik
celbst hinterfragt werden dürtten der könnten, als normativistische(n) Positivis-
INUS, weıl die kirchenrechtlichen Normen, sOWweıt s1e eine endgültige Gestalt erlangt
haben, NUuUr mehr interpretieren un systematısıeren sind“

Wenig ergiebig ISt das letzte vierte) Kapitel des zweıten Teils, in dem dargestellt
wird, wiıe Barıon und Klein. das Il Vatikanische Konzıil beurteilen 90—-104).
Beide SIN 1n eine solch schwierige psychologische Lage geraten Barıon

se1nes Übertritts Z EVaNSCseıner Mitgliedschaft 1n der Klein
mehr vorurteilslos wahrzuneh-schen Kirche), daß S1E die konziliare Wende nı

INCeIN vermögen. So sieht denn Barıon 1m 1l Vatikanischen Konzıil Nnur eine Vgr—
fallserscheinung kirchlichen Rechts, während Klein meınt, das Konzıl bringe eiNe

Verhärtung kirchlicher Rechtsstrukturen MI1t S1C Um erfreulicher 1St die
Beurteilung, die der erft. selbst dem 11 Vatikanischen Konzıl yeben verma$s.
Zwar hat das Konzıil einen Protest die Verrechtlichung der Kirche un des

65 hat ber das Recht 1n der Kirche nıcht abgeschaiftt. ImGlaubens angemeldet,
das Konzil Recht in dem Verhältnis VO  3 OffenbarungGegenteıil! So entdeckt

un Glauben, Ar insotern das Recht auf relig1öse Freiheit 1ın der Offenbarung
selbst verankert 1St und den Vollzug des Glaubens wesentlich bestimmt, (2) insofern
die Offenbarung (Sottes eıinen Anspruch auf Glaubensgehorsam erhebt un! für den
Menschen Je nachdem, w1e sich eben dieser Offenbarung verhält, als Heil
der als Gericht erscheint, womıt eine besondere Zuständlichkeit des Menschen 1m
Hinblick autf Ott gegeben ist, (3) insofern das, W as geoffenbart worden 1St, als

anglich ist, W ASinhaltlich bestimmte Wirklichkeit einer rechtlichen Abgrenzung Z
rAamt ZU Vor-insbesondere 1n der Vorlage des Glaubens durch das kirchliche Le

scheın kommt“ (133 E Noch weıter tführen die ekklesiologischen Überlegungen des
Konzıils. Danach xibt 1in der Kırche Recht, weil die Glieder des Gottesvolkes ın
einer wechselseitigen Verbindun stehen, welche rechtlicher Natur 1St (wahre
Gleichheit, gemeinsame Grundrec und Grundpfilichten Es xibt Recht, weiıl die
Kirche „ZUum Leib Christi wiırd, in welchem eiıne spezifische Rollenverteilung A

der Kirche, doppelteben isSt aktive Teilhabe er Gläubigen der Heilssendu T:Repräsentationsfunktion ordınıerter Amtsträger)“ En ch o1ibt EB in der Kır-
che Recht, wel s1e 1n eiıner nıcht unbedeutenden Analogıe dem Mysterium des
fleischgewordenen Wortes Ahnlich ıS: Wıe 1Iso die Menschheit Christi dem yöttli-
chen Lo dient, das Recht in der Kirche dem Geheimnis un der Gnade eben
dieser Kiırche. Mıt seinem uen Buch eistet der Autor einen wertvollen Beıtrag
für die theologische Grundlegun des Rechtes 1n der Kirche:;: eine Aufgabe, die fast
och wichtiger 1St als das Bemu den Codex Denn W el e1in solches
Bemühen nıcht VO'  $ vornhereıin ZU: Scheitern verurteilt seın soll, „mu{fß der Zwie-
spalt 1M Rechtsempfinden durch eine Besinnung autf die Grundlagen des Rechts
ehoben werden“ (1) R SebÖöirt Z

Eheschliefßung un Geisteskrankheit. Eıne Darstel-
lung nach der Rechtsprechun der Romana Rota. Gr 80 (107 S) Wien-Freiburg-
Basel 1LEF Herder. Zu arlichen Anderungen, welche der Entwurt des
(kanonischen) FEherechts bringt, ren die beiden folgenden CANOTIEC ACCDaM.

CcCes matrımon11 contrahendıi: quı mMeNtTt1IS morbo Aaut graVvı ertur-296 Sunt iInCapa
batione anımı 1L2 fficıuntur matrimon1ı1alem CONSCNSUM, utpote ration1s usSsu

elicere n  UueAaNtT; quı laborant oraVvı defectu discretioniıs iud:;  1C11  DD Circa
1ura fficıa matrimoni1alia tradenda acceptanda. Can 297 unt 1NCa-

matrımon11 contrahendi qu1 ob gravem anomaliam psychosexualem obliga-
tıones matrimon1i. essentiales nequeunt“” ( Schema documentiı pontific1] quO

[Vatikan 19751 Diese LTICUH aufge-disciplina canon1ica de Sacramentis recognoscıtur
stellten Konsensdefekte 1n gewisser Weiıse ekündigt durch die Arbeit der
Römischen Rota. ben diese Spruchpraxis behan elt 1ın seınem interessanten
Büchleın. Nach einer 4] emeınen Einleitung über die Grundsätze der Rechtspre-
chung e untfersu‚5 die Beurteilung der Schizophrenie (23—44), des
Schwachsinns (45 S des manisch-depressiven Irreseins (47—-49), der Paranoıa
(50—52), der progressiven Paralyse (53) der Epilepsie (54) und des Mangels
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innerer Freiheit (55—64) Besonders wichtig sind die Ausführungen ber die Süch-
tigkeit (65—67) un: ber das Erfüllungsunvermögen (68—99) Die Süchtigkeit, wel-
che VOIL allem durch Drogen un Alkohol entsteht, stellt wenıger die Rıchter VOL

Probleme als die Gutachter. Sıe mussen nämlich Krıiterien datür entwickeln, W ailllı

durch die Süchtigkeit Intellekt und Wiılle beeinträchtigt sınd, daß eiıne yültige
Eheschliefßung nıcht erfolgen kann. Getfordert sind die Richter dagegen be1 der
Spruchpraxıs über das Erfüllungsunvermögen, welches VOrLr allem durch Nympho-
manıe und Homosexualıtät verursacht ICr Dann gilt ZWATL, „dafß eine ungültige Ehe-
schließung vegeben 1st, we1nln eine Anomalıe dazu führt, da{fß eın Partner das nıcht
eısten kann, W 4as ZU) Gegenstand des ehelichen Willens gehört: dıe 1m Codex aut-
gezählten dreı ehelichen Güter“ 90) Will die Rota dieses Problem ber weiterfüh-
ren, dann stöfßt sı1e eine Grenze vgl 993 Diese 1St doppelter Art Zum einen
untersteht dieses Tribunal höherer Weisungsbefugnıis. Der ert selbst eiıne
Stellungnahme der Sıgnatura Apostolica (84—86), neuerdings muß 11A4  - uch die
Mahnung zıtieren, welche Papst Paul be1i seıner tradıtionellen Ansprache die
Rota gegeben hat „Dobbıiamo registrare COI dolore la tendenza strumentalız-
ATiT®e CONCcess10N1, motivate da S1tU2Z10N1 ben ciırcoscritte, PCI yjungere ad unga
pratica evasıone della Jlegge processuale canonica, alla quale S1 tenutl, DA
ment1, da rıprovare la tendenza CIEAIC ul gy]urisprudenza NO contorme alla

dottrina, quale dal Magıstero ecclesiastico“ (AA>S [1978] 183)
Die andere Schwierigkeit tür die Rota (und natürlich uch für alle anderen Ehege-
richte lıegt darın, da 655 bisher der Kanonistik nıcht gelungen 1St; die Lehre VO  $

den re1ı Ehegütern (bonum prolis, bonum tide1 un: bonum sacramentı) auf einen
Nenner bringen miıt der Lehre VO:  - den Ehezwecken (Erzeugung und Erziehung
VO! Nachkommenschaft, gegenseılt1ge Hilfeleistung un eordnete Befriedigung des
Geschlechtstriebes) und jener VO  a den Wesenseigenscha ten der Ehe (Einheıt un
Unauflöslichkeit). uch dem Zweıten Vatikanischen Konzıil WAarTr 65 mancher
Bemühungen vgl „Gaudıum spes”, AT S nıcht vergönnt, ıne Lösung
tinden. Man ware dem Ver dankbar SCWCESCHIL, wenn 1er hätte weıterhelten
können; ber das ware  Y wahrscheinlich ber das Thema seiıner Untersuchung hinaus-

R: Sebott5. 1

e S Y Dıie Gemeinsame Synode der Bistümer 1n der Bundesrepu-
blik Deutschland (1971—-1975). Ihre innere Rechtsordnung und ıhre Stellung 1n der
Verfassung der katholischen Kirche VG  I 28) Gr. (282 5 Paderborn
1978, Schönıingh. Diıe vorliegende Arbeit hat der erf. während seiner Zugehörig-
keit ZUr Synode geschrieben. S1e wurde als Dissertationsschrift VO Fachbereich
Rechtswissenschaft der Universität Würzburg angeNOMMCN, Synoden siınd WAartr

seıit dem Apostelkonzil ın Jerusalem (Apg 15) eın probates Mittel, anstehende
Fragen SCMEINSAIM lösen, IN}  - kann nıcht S  N, dafß dieses Mittel allen
Zeıten der Kirche 1ın der gleichen Intensität angewendet worden A  ware. macht 1m
Zusammenhang seiner historischen Erörterungen des Problems auf eın besonders
krasses Beispiel VO  } Synodenfeindlichkeit aufmerksam: In der 1özese Rom hat
zwischen 1461 un 1960 keine otffizielle Diözesansynode stattgefunden (213 f}

Selbst GIE Can. 356, wonach wenı1gstens alle re eine Diözesansynode
stattzufinden hat, konnte dieser Haltung nıchts äandern. Erst das 1: Vatikanum
brachte jler eine Wende zıtiert das Dekret ber die Hirtenaufgabe der Bischöte:
„Diese Heilige Okumenische Synode wünscht, da{fß die ehrwürdigen Einrichtungen
der Synode un Konzilien mit Kraft aufblühen; adurch oll bCSSCX‘ und
wirksamer für das Wachstum des Glaubens un die Erhaltung der Disziplın 1ın den
verschiedenen Kirchen, entsprechend den Gegebenheiten der Zeıt, Zesorgt werden“
(194, 43) Mıt dieser Bestimmung kam das Konzil sıcher den Bedürtnissen der
Basıs Was wunder, w enl die Katholiken 1n den einzelnen Ländern die
Anregung aufgreifen; eLwa der Essener Katholikentag. „Am 1968 erhob
eine Gruppe des ‚Kritischen Katholizismus‘ anläßlich eınes Forumgesprächs ber
die Demokratie die Forderung, in der Bundesrepublik eın Nationalkonzil ach nıe-
derländischem Vorbild einzuberufen“ (30) Wıe diese deutsche Synode ann 1ın eine
Rechtsordnung wurde, berichtet der ert. 1n vier Teılen. Der (29-53)
handelt über dıe Entstehungsgeschichte der Synode als Zeichen e1ınes Rechts-
bewußtseins 1ın der Kirche, der zweıte 55—139) stellt das deutsche Synodenmodell
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dar und versucht mıiıt anderen nachkonziliaren Synoden (niederländisches Pasto-
ral onzil, gesamtschweizerische Synode, Pastora synode ın der DDR: Osterreichi-
scher Synodaler Vorgang) vergleichen. „Während 1n den vier SCNANNTEN Län-
dern dıie Beschlüsse der Synoden Nur den Charakter VO:  3 Empfehlungen die
Bischofskonferenz haben, wıird auf der Gemeinsamen ode der Versuch gemacht,die Gesetzgebungsbefugnis der Bischöfe in die Syno integrieren“ (92) Der
dritte eıl A stellt die hierarchische Struktur der Kirche der synodalengegenüber. Im vierten E Wagt eıinen Ausblick auf die Zukunft und aut
eın nachsynodales tTemıum. Dieser Ausblick stimmt traurıg, enn die Schemata für
den GCIE sehen eine instiıtutionalisierte Mitwirkung der Gläubigen der Le1-
tung der Kırche nıcht VOT. Es ISt ach diesen Entwürfen „nıcht damit rechnen,
da{fß 1n nächster Zukunft eine vesamtkirchliche Regelung tür die Strukturen der
Mitverantwortun auf natıonaler Ebene getroffen wird, dafß einem eigenen Wegeinzelner kırchlic Regıionen nıchts 1m Wege stehen sollte“ Eınen Lichtblick
bılder allenfalls der CAall. 189 des schema Cal U lıbrı 11 de populo Dei, wonach
„concılıa regionalıa“ stattfinden können, sofern die Bischotskonferenzen das WwWwun-
schen. In der Bundesrepublik Deutschland wırd eın olcher eigener Weg allerdingsuch nıcht beschritten, weıl die Vorschläge der Sachkommission 111 der Synodenichts geführt haben

Man wırd das Buch VON Albin Nees mit vıel Nutzen lesen. Es 1St spannend und
leicht yeschrieben; uch dort,; komplizierte rechtliche Vorgänge dargestellt wer!-
den Mıt seiınen Gegnern May, Aymans) sich der Autor taır Auseinan-
der Dıiıe jeweiligen Zusammenfassungen helfen, den Faden nıcht verlieren.
Gewünscht hätte ich mir eın Personen- und Sachregister. Dıiıe vielen Anmerkungenhätte INa als Fußnoten drucken sollen Das Lesen würde dadurch leichter. Zu 1re-
nısch scheint mır der dritte eil des Buches ausgefallen se1in. „Das synodale Ele-
ment steht richtig verstanden n1ıe 1MmM Gegensatz ZUr hierarchischen Struktur der
Kıirche. Hätte ‚hierarchisch‘ die Bedeutung VO:  3 ‚absolutistisch monarchisch‘ und
ware ‚synodal‘ mit dem modernen Begriff VO: ‚demokratisch‘ gleichzusetzen, ann
bestünde dieser Gegensatz. ber WEeNnNn die Hıerarchie die Bıindung der Kirche
ıhren heiligen Ursprung, das synodale Element ber die innere Verbundenheit aller
Kirchen und Glieder der Kırche rechtlich sichern un darstellen soll, An sind
beide Strukturelemente 1n der Kirche ZUr gegenseıtigen Ergänzung notwendiıg“
(150, vgl uch 162) Dıie begriffliche Unterscheidung zwischen „hierarchisch“ und
„absolutistisch monarchisch“ auf der einen Seıite und „synodal“ un „demokra-
tisch“ auf der anderen 1st sehr verständlich un: Zzut ber Wenn 1U doch manche
Hierarchen W 1e absolute Monarchen handeln? R:Sebott.S. J.

Der Anteil der Laijen der Bischofswahl. Eın Beıtrag
ZUr Geschichte der Kanonistik VO  3 ratıan bis Gregor (KStT; 29) Gr 80
Z 268 5 Amsterdam OF Grüner. Dıiıe Frage der Bıschofsbestellung 1St
eın Anliegen, das se1it dem DE Vatikanischen Konzıil nıcht mehr VvVerstumm:' 1St: Das

angt damıt ZUSaMmMmMeCN, daß dieses Konzil Kirchenbild völlig umgekehrt hat
Erschien trüher „der Heılige Geıist außer 1mM Bereich einer intımen Spirıtualität 1Ur
als Garant tür die Untehlbarkeit der Hiıerarchie“ hat das IL Vatikanische
Konzıil die Kirche als Commun10 wiederentdeckt, 1€ VO:  } einer tiefen Konziliari-
tat aller durchwirkt und VO  - einer 1m Sakramentalen gegründeten Brüderlichkeirt
un! fundamentalen Gleichheit iıhrer Glieder bestimmt 1St, die der besonderen Sen-
dun des kirchlichen Amtes, das als Dıenst für das Gottesvolk begriffen wird,
theo ogisch vorausliegt“ (220). Sınd ber alle Christen tundamental Jeich, dann 1St

unverständlich un diskriminierend, WEeNnN INa  - einıge (eben die Laıen) VOIN der
Bischofswahl ausschlie{fßt. Es 1St 1es5 der aktuelle Hintergrund, autf welchen in
seınem ausgezeichneten Buch die Geschichte der Kanonistıiık VO  » ratıan biıs Gregor

einträgt un welcher ıh: davor bewahrt, LOTE Hıstorie bieten, w1e das leider
1n manchen kirchenrechtlichen Abhandlungen geschieht. Das Buch hat Tel
Teıle In einem eintührenden Abschnitt wird die Bischofswahl ın der Literatur un
In der Geschichte beschrieben (3—2. Der Hauptteıl behandelt den Eintlu{fß der
Laıjen auf die Wahl der Bischöfe ın der Dekretistik un trühen Dekretalistik
25-203). Abschließend betafit sich der Autor mıt der Bischofswahl 1m 1US COMN-
dendum — Die Sach-, Namens- un Handschrifttenregister schließen das
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schöne Buch ab 99  16 Geschichte der ahl kirchlicher Amtsträger reicht bıs ZU

Neuen Testament zurück. Ne der Auswahl un: Bestellung durch Apostel (Apg
und Apostelschüler COr 1,5) 1St in der Urgemeinde VO'  j Jerusalem uch VO  -

Wahlen diıe ede“ (10)
uch in der Folgezeit wirkt die Gemeinde bei der Bestellung ıhrer Hırten mi1it

Man kann dies als ahl der Bischöfe un Priester bezeichnen, dart dabe1 ber
nıcht den Anachronismus begehen, solche Wahlen eintach miıt den in ulnseren WEesti-
lichen Demokratien üblichen gleichzusetzen. Leider jedoch 21ng diese Mitwirkung
der Laıen, lange VOTL dem F} JE 1m ()sten un: 1mM Westen ständıg zurück. Im
Jh cstellen wel römische Päpste noch eindrucksvoll den Anteıl des Volkes der
Bischofswahl (und natürlıch erst recht der Priesterwahl) heraus. Papst Cölestin

StUtzt sich dabei autf den Grundsatz: „Nullus IN VIt1IS detur ep1SCOPUS.
Clerı, plebis et ordiınıs, CONSCHSUS desiderium requiratur“ (L 50,434) Leo der
Große S führt das Prinzıp 1Ns Feld „Qui praefuturus est omniıbus, aAb
omnıbus eligatur“ (PE 54,634). In der Gregorianischen Reform des 11 Jh
kommt diese Entwicklung eıner immer geringeren Beteiligung der Laıen einem
gewıssen Abschluß Die Laıien werden weniger VO:  3 der ahl des
Bischofs ausgeschlossen, auf der anderen Seıite bilden sich feste Wahlgremien (die
5S0$. Kathedralkapitel). Freilich 1St der Übergang VOon der alten ZUr. Praxıs
noch tließend. „Aufschlußreich WITF'! 1U  3 seın sehen, welche Bedeutung Gra-
tian 1n seiner kurz ach dem Laterankonzıil fertiggestellten ‚Concordia discor-
dantıum canonum‘, miıt der die Epoche der klassıschen Kanonistik anhebt, den Laien
bei der Bischofswahl beimißt“ (22) Damıt beginnt der Hauptteil der Arbeıt. In
mıinut1öser un!: sorgfältiger Weise untersucht das Werk Gratıians (25—34), dıe
Anfänge der Dekretistik 1in der Schule VO  ; Bologna (35—51), die Werke der franzö-
sischen und rheinıschen Schule VO'  - 1165 bıs 1190 (52—77), die Bologneser Schule
VO 1175 bıs 1192 (78—119), dıe anglo-normannische Schule VO  - 11/5 biıs 1210
» die Bologneser Schule VO  3 1192 bıs 1210 und die Gesetzgebung Inno-
enz 11L C  9 die französische Schule VO  —$ 1200 bıs 1A1j und die
Bologneser Schule VO  a 17710 bıs 1225 Samıt der Gesetzgebung Gregors
s Das Er ebnis faßt „Gratıan un 1mM Anschlufß ıh:
die Dekretisten lären die früheren Ernennungsrechte der staa.thchen  S  PE Autorität,
W 16 immer Ss1e uch entstanden sınd, enerell für erloschen: sCc1 65 weıl dıe Machrtha-
ber VO  n S1IC. AUusSs daraut verzichtet ha C se1 65 weiıl s1e ıhre Privilegien mißbraucht
haben, sel 05 weıl dıe Ursachen, die ZUuUr Gewährung der Sonderrechte ührten, hıin-
tällıg geworden un infol edessen uch diese erloschen sınd, se1l weıl s1e durch
spatere Dekrete abgeschaf wurden, se1 weil sıch persönliche Privilegien
handelte, die mit dem ode des jeweiligen Fürsten endeten. Diese 1n den Werken
der Dekretisten ständıg wiederkehrenden Erklärungen dienen ur dem eınen Zıel,
der staatlichen Autorität jede weıtere wirksame Einflußnahme auf dle Besetzung
der Bischofsstühle abzusprechen“ Da INa  an die staatlıche Autorität bei der
ahl der Bischöte ausschalten will, 1St loben Verhängnisvoll allerdings 1st C5,
dafß die hilfreiche Unterscheidung zwischen Kirche un Staat die folgenschwere
Zuordnung der Kleriker ZUr Kirche SOWI1e der Laıien Zu Staat miıt sich bringt.
Müller zıtlert in diesem Zusammenhang Congar: „Damıt nımmt für die kom-
mende Zeıt die Aufteilung 1in wel getreNNte Gruppen ıhren Anfang: einerselts der
Anhang, der sıch hinter dem Papst versammelte Bischöte, Kleriker, Mönche
un andererselts das olk hinter dem Kaıiser: Fürsten, Rıtter, Bauern, Männer un
Frauen; jene wıdmeten S1IC. den geistlıchen, hımmlıchen Dıngen, diese den zeıtli-
chen, irdischen“ (21) Neben der staatlıchen Autorität hält INa  3 sOmı1t auch den
Laien VO:  - der Wahl des Bischots tern Angemerkt se1l noch, da{f 11a  $ spater uch
die Kleriker VO  3 der Bischofswahl ausschließt; Ja solche Wahlen überhaupt verbie-
TEL und für die Bestellung der Bischöte anordnet: ÖS lıbere nominat Romanus
Pontitex“ (GIG, Ga 3729 2)

Welchen Diskussionsbeitrag macht U der erft. für die Neukoditikation des
kanonischen Rechts? Der Vorschlag wırd 1n reı Thesen zusammengefaßt? a) Dıiıe
Kirche schließt außerkirchliche Instanzen (sprich die Staatsregierungen) völlig von
der Ernennung bzw. ahl der Bischöfe Aaus. Der Bischot WIr VO:  e} Klerikern
und Laıen seiner 1özese ewählt Auf die Frage, die Mitwirkung der Kle-
riker un Laıen bei der Bestimmung des Bischots S1C. gerade durch die ahl
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iußern soll,; anLWwOrtietr Müller SAMNZ mıiıt echt „Warum eigentlich nıcht die Wahl,
weiniln diese die ursprüngliche, uch heute 1m Osten und in einıgen Diözesen des
Westens übliche Form ZUr Bezeichnung des Bischofskandidaten 1St und überdies
siıch dıe Wahl uch 1in kirchlichen un! nicht-kirchlichen Bereichen als uNnansec-
tochtener, gängıger Ausdruck einer kollegialen Willensbildung und Beschlufßfßfassung
tür diıe Personenauslese bei der Besetzung eınes Amtes erweist?“ C) Der Papst
approbiert die für die Bischotswahlen erlassenden Normen un! bestätigt jeweils
den Gewählten. Dieser Vorschlag des ert. 1St höchst vernünftig. Wırd uch
VO denen akzeptiert, die das Cu«c Kirchenrecht entwerten? Wer eınen Blick 1n das
Schema „De populo Dei wirit, welches soeben VO:  e der Pontificia Commıissı1o0
Codicı Iurıs Canonicı Recognoscendo die Bischöfe un katholischen Fakultäten
verschickt wurde, un dort den CAall. 228 liest, welcher die Bestellung des Bischots
regelt, bemerkt, da{fß von eıner Wahl des Bischots durch das olk Gottes nıcht die
ede seın kann SO legt INa  3 denn das schöne, reichhaltige un sauber gearbeitete
Buch des Autors mMit einer gzewı1ssen Wehmut Aus der Hand R: Seboö£t;5.1

1m (Hrsg.), Handbuch der Quellen und Lıiteratur ZUr HNEUCICIL

europäischen Privatrechtsgeschichte. Neuere Zeıt 500—1800). Das Zeitalter
des gemeıinen Rechts, 1.Bd. „Wissenschaft“; 1.Bd „Gesetzgebung un
Rechtsprechung“ (Veröffentl. des Max-Planck-Instituts für u  D- Rechtsgesch.). 4O
(AAVII U, 1033 Si: D 1445 München 1977 1976, Beck Vom Zzweiten
and dieses nıcht 1Ur bibliographischer Rücksicht bedeutsamen Handbuchs
vgl ds Zschr. 51 1976; 320) siınd nunmehr die Teilbände U, erschienen. Der
1.Bd. Aßt noch auf sıch warien und wırd „Die Rechtsentwicklung dem
Einfluß der Aufklärung“ sSOWl1e den A2US 1.Bd ausgeklammerten eıl 11 „Institu-
tionen“ enthalten. Dıie Bedeutsamkeıt und Stoffülle der beiden vorliegenden T1.Bde
aßt ber schon VvOorwes einen kurzen Umschauhinweıis angeraten se1in. 1.Bd
wurde auf die Abschnitte des IL Wissenschaft, begrenzt. Coing behandelt
1l1er die juristische Fakultät Uun! ihr Lehrprogramm, Holthöter die Literatur ZU

gemeınen und partikularen echt in Italien, Frankreich, Spanıen un: Portugal;
A. Söllner die entsprechende Literatur 1n Deutschland, ÖOsterreich, den Niederlan-
den und der Schweiz, Troje dıe Literatur des gemeınen Rechts dem
Einfluß des Humanısmus, Scherner die Wissenschaft des Handelsrechts un
Chr. Bergfeld Moraltheologie un katholische Naturrechtslehre. Im 1.Bd
ergab sich infolge des spateren Erscheinens VO]  3 1.Bd 1in der Zählung eın Sprung
VO Ersten aut den rıtten 'eil (da der Zweıte Teil „Institutionen“ Jjetzt in
3!) Unter „Gesetzgebung“ bestreitet Immel den Abschnitt ber diıe „Iypologie
der Gesetzgebung des Privatrechts un Prozeßrechts“. Der danach folgende
„Bibliographie der Gesetzgebung des Priıvat- un Prozeßrechts“ 1St ach Ländern
aufgegliedert und aut mehrere Miıtarbeiter verteilt: anıerı Italıen, Dölemeyer
Frankreich, Perez Martın Spanıen, ]- Scholz Portugal;, Gehrke Deutsches
Reich, Grimm ÖOsterreich, Gehrke Böhmen un Mähren, Chr. Bergfeld
Schweiz, Hy Pohlmann Niederlande, KT Lu1g Schottland, Wagner Skandıiına-
vıen, Paasulı Polen und Csizmadıa ngarn. Im un Abschnitt sind ann
die Sachzusammenhänge wiederum VO:  3 Je einem Autor vertafßt: Lammel legt die
Gesetzgebung des Handelsrechts VOrTr (Einleitung, Deutscher Rechtskreıis, Nieder-
lande, Frankreich, Spanıen, Portugal, Italien, Dänemark, Schweden-Finnland, Bri-
tische Inseln) un: Nörr die kirchliche Gesetzgebung der katholischen Kirche
un der protestantischen Kirchen. Den Sachbereich des 1erten Teıls „Rechtspre-
chungs- un: Konsiliensammlungen“ mu{fßte INa  a wiıederum aufteilen: Ascheri: ita-
lien, Walter Frankreich, ]- Scholz Spanien-Portugal, Gehrke Deutsches
Reich/ÖOsterreich, Wagner Niederlande, KL Lu1g Schottland. Aus diesen be1i-
den Bänden werden sowohl Kirchengeschichte als uch Geschichte des Kirchen-
rechts mehr als 1Ur funktionale Anregungen schöpfen können. Es se1 hier the-
matischer Rücksicht auf die Beıträge verwıesen VO  - Chr. Bergfeld, Moraltheologie
und katholische Naturrechtslehre (2/1, SE und K.W. Nörr, Dıe kirchlı-
che Gesetzgebung (2/2; 1085—-1109) Dıiıe in 1.Bd erwartenden Register WeI-

den den Wert dieser Veröffentlichung 1M einzelnen verdeutlichen un: uch eine
zusammentassende inhaltliche Würdigung 1m Rahmen der Gesamtperiode rechtter-

F;:O:BeEsch7Shtigen und erleichtern.
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In vestı1gationes Theologico-Canonicae. Festschrift für Wilhelm
Bertrams, Gr 80 (560 pP-) Roma 197/8, Universitäa Gregoriana Edıitrice.
Diese Sammlung theologisch-kanonistischer Aufsätze sollte Wilhelm Dertrams als
Festschrift SA Vollendung se1ines Lebensjahres 1977 überreich: werden;
sS1e tragt ber das Druckjahr 1978 (Druckerlaubnis bzw. 19781), eın Be1-
spiel für die immer mehr einreißende Unsıtte, da{ß Mitarbeıiter die vereinbarten
ermıne nıcht einhalten un! das rechtzeıitige Erscheinen vereiteln. Der Band ent-
hält Beıträge, deutsche, französische, englische, italienische, spanısche
un lateinısche, VO  3 denen auch wieder VO deutschen Verfassern STAMMECN ,3

VO:  3 den Vertassern gehören der 5:3 All, diese Zusammensetzung des Bandes
Läfßt erkennen, Bertrams Schüler und Freunde hat Dıie Themen sind bunt-
scheckig, da{ß sich keine andere Ordnung als nach dem phabet der Vertasser-

finden 1eß Nur Wenige werden alle Beiträge lesen. Eın Rez., der sıch
dieser Mühe unterzogen hätte, ware  n 1n Gefahr, diejenigen Beıträge als besonders
interessant hervorzuheben, die Gegenstände seines persönlıchen Interesses behandeln.
So waAare iıch gene1gt, den Beitrag VO  3 Yrutia rühmen, weiıl eın
altes Anliegen VO:  e} mır, dem Gewohnbheitsrecht mehr Raum in der Kirche geben,
ıcht 11LUr nachdrücklich unterstützt, sondern eue ‚mır sehr überzeugend -

scheinende Gründe datür beibringt. Der Beıitrag VO]  - Navwvarrete „Conflictus ınter
forum ınternum 1n matrımon10“ 33 Zzeichnet sıch durch Klar-
heit un! Bestimmtheit Aaus; tast wiıird einem bange, wenn die Dınge klar un:
siıcher siınd. Einıge Beıtr. haben eine individualistische Schlagseite. Dıie ‚salus
anımarum“ als 1e] der Kirche wird 1Inn des „Rette deine Seele“ ZUr. ‚salus
anımae“ des einzelnen verengt. Mehrere utoren verstehen Recht NUNY inter-
personale Beziehungen; LUr wenıge werden seiner gemeinschaftschaffenden und
gemeinschaftgestaltenden Funktion gerecht; hiıer zeichnet S1'  .9 W1e nıcht anders
seın kann, Navarrete durch vorbildliche Klarheit AUS Dıie beiden englischen
Beıtr. lesen 1St eın Genuß Gallagher schildert das wissenschaftliche Lebenswerk
des „letzten Dekretalisten“ FE. X. Wernz 9—  9 der ausgezeichnete Überblick
VO  3 Orsy über den ‚due process’ 73 würde jedem wissenschaftlichen Nach-
schlagewerk ZUrTr Zierde gereichen. Von den französıschen Beıtr. beginnt der
VO  $ eyer, „Eglise universelle Eglises particulieres“ (57—73), miıt einer Fufßnote,
die ers  recken afßt Der erf ylaubt, VOT der Getahr der Gefährlichkeit des
Subsidiarıtätsprinzıps WAarnen müussen, das aut bürgerliche Gesellschatten ZUSE-
schnıtten sel, ber 1Ur mit Vorbehalt autf die Kirche angewandt werden dürte
Er verkennt, da{fß 65 sıch e1in formales, ber ebenso universales Prinzıp handelt,
das richtig verstanden un: richt1ig angewandt den besten, Ja SEreNSSCHOMMEN den
einzigen Schutz bietet die VO  3 ıhm signalısıerten Gefahren gerade auch
für die Kirche! Der andere Beıtrag VO  3 Lefebure ‚„Les princıpes generaux du
Droit canon1que matiere matrımoniale contractuelle“ 3  > verweıst
ständıg auf dessen rühere Veröffentlichungen; hne deren Kenntnıis erma$s ıch
nıcht ersehen, wohin dieser Beıtrag zıielt; beı1 einem Kanonisten 1St die Einteilung
1n matiere matrimoniale und matiere contractuelle befremdlich, da die Ehe ıhn
doch gerade 1n ıhrer Eigenschaft als CONTLrFraCiIUs angeht. Von den spanischen
Beıtr. MU: ich bekennen, weiıl für miıch prachlich mühsam, 1Ur Zzwel, darunter
den ben gerühmten VO  e Urrutia, gelesen haben Ganz außerhalb des
theologisch-kanonistischen emenkreises dieses Bandes steht der cchr lesenswerte
Beıtr. VO  3 Fahrnberger, „Amtspriester un: Me(opter auf dem Konzil VO Trient“
:  > der ert selbst hat gespurt un: verräat dem Leser, iındem
gleich 1m erstien Satz versichert, 1n einer Festschritt w 1e€e dieser bedürte dieses Thema
„keiner rechtfertigenden Einführung“, auf die dann eine N Seıite Ver-

wendet. Selbstverständlich zibt Meinungsverschiedenheiten den utoren.
So stellt DSpwW. Arza test, das Konzil habe geflissentlich die Bezeichnung der Kirche
als ‚SOC1etas perfecta‘ vermıeden (33); Sebott dagegen aßt nach W1e VOLT Staat
un! Kirche einander „als ‚sSOC1etates perfectae‘ gegenüber“-stehen könnte
sıch allerdings darauf berufen, da{fß diese Bezeichnung der Kırche sich 1n das
Motu Proprio ber die Nuntıiaturen un anderen Vertretungen des Stuhles
(AAS 61 [1969] 476) wieder eingeschlichen hat Bemerkenswert iSt, w 1e unbe-
hindert römische utoren die bisher noch vertraulıch behandelnden Entwürfe
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der Kommissıon für die Neubearbeitung des GIJG zıitieren und diskutieren. Wenn
das unmittelbar den Augen vatıkan. Dienststellen geschieht, darf INa  i sich
wohl auch anderswo äÜhnliche Freiheit nehmen. Die Aufmachung des Bandes 1St

rkt 86, Fufnote 58, V. u.1m allgemeinen ZUuL; einıge Corrigenda se]en ansCHMC
1970; 4724 il C) lieslies -n0s- AnOnN:: 202; 1ff. 45 lies

509, Fußnote lies‚ezdem‘ ‚eaedem‘ (wenn ich den ext richtig verstehe);
99 1930 . Nell=Breuniıng, S J:
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